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Krieg und Völkerrecht.
Keine Rachemaßnahmen!
Betrachtet man den Krieg in ſeinem ureigenſten

Weſen, ſo zielt er auf die völlige Vernichtung des
Feindes ab, und zwar durch alle Mittel, die dem Zweck
dienen können, ohne jede Ausnahme. Treuloſigkeit und Ver-
rat wären ſo wenig ausgeſchloſſen, wie der Gebrauch vergifteter
Waffen oder Vergiftung der Brunnen, Waldbrand, der ange
legt würde, Amzünden des hohen Graſes in Steppen und
Prärien oder überhaupt irgend eiwas, das dem menſchlichen
Daſein verderblich werden kann.

Zur Ehre der Menſchheit tritt der Krieg in ſeiner unbeding-
teſten Form niemals in die Erſcheinung. Schon bei den Völ
kern, die noch in barbariſchen Zuſtänden leben, bildet ſich aus,
was man ein Völkerrecht nennen mag; ſie unterſcheiden
Mittel des Kampfes, die als ehrlich und geſtattet gelten, und
ſolche, die durch das allgemeine Bewußtſein als unerlaubt ver
urteilt werden. Selbſt da z. B., wo dieſes Bewußtſein noch
den Gebrauch vergifteler Waffen als berechtigt awerkennt, wird
doch ſchon ein feindlicher Angriff ohne vorhergegangene Kriegs
erklärung für eine Miſſetat gehalten.
Mit den Fortſchritten der menſchlichen Kultur hat ſich das
Völkerrecht in Kriegſachen immer feiner und reicher ausge
ſtaltet. Aber allerdings wird es immer fließende und ſchwan
kende Grenzen haben. Das allgemeine Bewußtſein läßt ſich
drehen und deuteln, während der Krieg eine harte und unbarm
herzige Tatſache iſt. Gilt's die Uebertretung völkerrechtlicher
Beſtimmungen, mögen ſie hundertmal verbrieft und verſiegelt
ſein, um einer kriegführenden Partei eine augenblickliche Ueber

legenheit über den Gegner zu ſichern, ſo wird ſie ſehr ſchwer
der Verſuchung widerſtehen, die papierne Schranke zu zer-
reißen. Aber ſieht man auch davon ab, ſo gewährt die fließende
und ſchwankende Art des Völkerrechts jeder kriegführenden
Partei die Möglichkeit, den Feinden einen Bruch dieſes Rechts
dorzuwerfen. Solche gegenſeitigen Vorwürfe ſind deshalb
die regelmäßige Begleiterſcheinung jedes
Krieges.

So auch des gegenwärtigen Krieges. Ob und inwieweit ſie
berechtigt ſind oder nicht, wird die geſchichtliche Forſchung zu
prüfen haben, deren Stunde heute noch nicht gekommen iſt.
Wir hoffen und wünſchen, daß die deutſche Sache dieſe Prü-
fung beſtehen möchte, und nehmen einſtweilen an, daß dem ſo
ſein wird. Es bleibt dann noch die praktiſche Frage übrig,
was unter dieſer Vorausſetzung die deutſche Kriegführung zu
tun hat, ob ſie, wie von einem Teile der deutſchen Preſſe ver
langt wird, gleiches mit gleichem vergelten oder gar
auf einen Schelmen anderthalbe ſetzen ſoll. Dieſe Frage wollen
wir prüfen, nicht als „Schaumſchläger mit humanen Phraſen“,
ſondern als „nüchterne Realpolitiker“, mit alleiniger Rückſicht
auf den deutſchen Kriegszweck.

Dann aber muß ſie mit einem klaren und runden Nein be-
antwortet werden. Eine völkerrechtswidrige Kriegführung
kann für den Augenblick dem Feinde großen Schaden zufügen:
viel größer aber iſt der dauernde Schade, den ſie dem
eigenen Heere zufügt. Sie tötet die „Mutter der Siege“,
die Diſziplin. Darüber ſprechen die Lehren der Kriegsgeſchichte
laut genug. Es iſt eine heute von allen Seiten anerkannte
Tatſache, daß der ruſſiſche Feldzug Napoleons im Jahre 1812
nicht an den ruſſiſchen Truppen, auch nicht an den ruſſiſchen
Winter, der vielmehr in jenem Jahre außergewöhnlich milde
war, ſondern an der völligen Zerrüttung der franzöſiſchen
Heeresdiſgziplin geſcheitert iſt. Als eine ähnliche Zerrüttung,

infolge furchtbarſter Not, im Winterfeldzuge von 1814 unter
den preußiſchen Landwehren einzureißen begann, ſo daß ſie
zu grauſamen und völkerrechtswidrigen Waffen der Krieg-
führung griffen, wandten ſich die preußiſchen Generale mit
den ſchärfſten Mitteln dagegen. Selbſt der preußiſche Urjunker
York, der alles andere eher, als ein „humaner Phraſendreſcher“
war, donnerte ſeine halbverhungerten und halbnackten Truppen

an, ſie ſeien keine Räuberbande und er ſei kein Räuberhaupt-
mann.

Dieſe einfachſten Grundſätze einer erfolgreichen Kriegführung
gelten heute noch im deutſchen Generalſtabe, wie der ſcharfe

Proteſt zeigt, den die offiziöſe Preſſe gegen die bürgerlichen
Blätter richtet, die eine völkerrechtswidrige Kriegführung for-
dern. Minder erfreulich wirkt die leider glaubwürdige Mel-
dung eines bürgerlichen Blattes, wonach die in dieſem Punkte
durchaus anerkennenswerte Haltung unſeres Zentralorgans
von einer Seite angefochten worden iſt, von der man ein ſtär-
keres Gefühl der Verantwortung zu erwarten berechtigt geweſen
wäre. Auch daß eine von Partei wegen entworfene Lichtbilder-
ſerie, deren begleitender Vortrag ſich über noch unbeglaubigte
ruſſiſche Kriegsgreuel verbreitete, erſt von der Militärzenſur
unterdrückt worden iſt, will uns als kein Lichtblick in ſchwerer
Zeit erſcheinen.

Es iſt eine verhängnisvolle Jlluſion, ſich einzubilden, daß
man unſere alten Prinzipien nicht aufrecht erhalten könne,
ohne die nationalen Intereſſen zu gefährden, und diejenigen,
die in ſolchen Fragen klarer und ruhiger denken, zu verdäch
tigen, als ob ſie unſeren Arbeitsbrüdern im Felde in den
Rücken fallen wollten. Dieſe Anklage iſt ein abgeſchmacktes
Gerede gegenüber den Angeklagten, aber ſie fällt mit voller
Wucht auf die Ankläger zurück.

Zur Kriegslage.
Der angekündigte Kampf um den Sieg in Polen konnte

noch nicht zu Ende geführt werden. Neue ruſſiſche Kräfte ausWarſchau ſchieben die Entſcheidung noch hinaus, heißt es in

dem geſtrigen Generalſtabsbericht. „Neue ruſſiſche Kräfte,“
das ſtimmt zunächſt bedenklich. Aber ein Blick auf die Karte
zeigt doch wieder, wie verhängnisvoll die ruſſiſche Hauptmacht
eingeklemmt und an den Flügeln auch in den Rückzugslinien
zerrüttet iſt. Jm Süden dringen die Oeſterreich- Ungarn von
Krakau aus über den Ssreniamfluß vor und erringen
dauernd ſtarke Erfolge. Jm Norden ſind deutſche Truppen
über Plock und Kutno bis Lowicz und dicht vor Lod z vor
gedrungen. Dabei iſt zu beachten, daß das ruſſiſche Heer bei
Beginn des deutſchen Angriffes bei Lipno-Wloclawek, Kolo
Konin und Kaliſch ſtand. Alle dieſe Orte liegen zwiſchen der
neuen deutſchen Stellung bei Lodz und der deutſchen Grenze,
ſo daß der Rückzug für dieſen Flügel der Ruſſen kaum noch
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möglich iſt. Der Major Morath ſchreibt im B. T. zu der
Lage: „Eine günſtige re Vorbereitung für den Sieg der
Verbündeten kann ſich die Theorie nicht aufbauen, vorausge
ſetzt, daß das Kräfteverhältnis ſich einigermaßen die
Wage hält und auf unſerer Seite zu einer ſcharfen Verfolgung
ausreicht.“

Zu den Bedenken wegen der neuen Truppen aus Warſchau
ſagt der Sachverſtändige: Mit dem Auftreten neuer ruſſiſcher
Kräfte mußte gerechnet werden. Die Weichſelfeſtungen hatten
auch beim Vorgehen der großen ruſſiſchen Feldarmee nicht un
erhebliche Kräfte innerhalb der Werke zurückbehalten. Für die
Entſcheidung dürften aber dieſe Nachſchübe zu ſpät kom-
men. Sie werden eher in eine ruſſiſche Niederlage verwickelt,
als daß ſie ſie abwenden können.

Hoffentlich beſtätigt ſich dieſe Annahme, denn das Entweichen
des ungeſchlagenen Rieſenheeres der Ruſſen würde den erſehn-

ten Schluß des Krieges gewaltig verzögern. Die Kopenhagener
Preſſe meldet aus Petersburg, daß die ruſſiſche Heeresleitung
den ſtrategiſchen Rückzug auf die Warſchauer Ver-
teidigungsſtellung engeordnet hat. Die ruſſiſchen Zei-
tungen bringen bis heute kein Wort von den letzten Niederlagen
in Oſtpreußen und Polen.

Aus dem Weſten
wird wieder über neue Hoffnungen auf kleine Fortſchritte be-
richtet. An der Küſte ſellſt haben außer der Vertreibung der
angreifenden engliſchen Schiffe durch deutſche Artillerie keine
Kämpfe ſtattgefunden. Aber über die drei Vrennpunkte der
Nordfront Ypern, Bethune und Arras liegen Mel-
dungen von Artillerieduellen vor. Der am Sonntag nach-
mittag 3 Uhr ausgegebene amtliche franzöſiſche Be-
richt lautet: Jn Belgien wie von Arras bis zur Oiſe
fand nur etwas Geſchützfenuer ſtatt. Unſere Artillerie ent-
faltete eine größere Tätigkeit als die feindliche und demolierte
mehrere Schanzlinien, der Feind baute aber neue weiter rück-
wärts. Sonntag abend 11 Uhr wurde folgender Bericht aus-
gegeben: Jm Laufe des heutigen Tages wurde Ypernhef-
tig bombardiert, wobei der Markt und das Rathaus zer
ſtört wurden. Hefſtige Artilleriekämpfe fanden ferner in der
Umgebung von Soiſſons und Vailly ſtatt.

Weiter wird aus Calais berichtet: Der Präfekt von
Bethune hat die Bevölkerung die Stadt zuverlaſſen nnd fich nach ſuchen Departements zu begeben.

Entſprechende Maßnahmen zur Beförderung der Flüchtlinge
ſind von der Regierung angeordnet worden.

Ueber die Wirkung der neuen Bombardements auf Arras und
Yern erfährt man aus Genf: Die Ende der vorigen Woche bei
Ypern und Arras erzielten Vorteile geſtatteten den deut
ſchen ſchweren Geſchützen bei vorzüglicher Aufſtellung, Ypern
und deſſen nächſte Umgebung einem beſonders wirkſamen
Bombardement auszuſetzen und die feindliche Artillerie
an mehreren wichtigen Punkten, auch bei Arras, empfindlich zu
ſchädigen. Auch nach italieniſchen Meldungen ſoll ein Erfolg
der Deutſchen vor Ypern bevorſtehen, das für die Verbündeten
unhaltbar geworden ſei. Die franzöſiſche Fachpreſſe
zeigt ſich ebenfalls wegen der Ausnutzung der deutſchen Vor-
teile zum Schaden der ſichtlich ermatteten engliſchen
Verteidigung Yperns beſorgt. Die nordöſtlich Ypern
belegenen Ortſchaften Boeſinghe und Elverdinghe wurden von
den Deutſchen gleichfalls wirkſam beſchofſen.

Andererſeits werden aber neue engliſche Verſtärkungen für
dieſes Kampfgehiet gemeldet. Angeblich trafen in Boulogne
zwei Transportſchiffe mit engliſcher Artillerie und Abteilun-
gen der Naval Royal Garde ein. Die bedeutenden Verſtär-
kungen ſind teils für einen Offenſivſtoß im Gebiete von Lille-
Armentières, teils für einen Gegenangriff auf die den
Verbündeten abgerungenen Punkte zwiſchen Ypern und
Nieuport beſtimmt.

Meldung der öſterreichiſchen Heeresleitung.
Wien, 24. November. Amtlich wird unterm 23. November

verlautbart: Jn Ruſſiſch-Polen iſt noch keine Entſcheidung
gefallen. Die Verbündeten ſetzen ihre Angriffe öſtlich Czen
ſtochau und nordöſtlich Krakau fort. Bei der Eroberung des
Ortes Pilica machten unſere Truppen geſtern 2400 Ge
fangen e. Das Feuer unſerer ſchweren Artillerie iſt von mäch
tiger Bedeutung. Die über den unteren Dunagjec vorgegangenen
ruſſiſchen Kräfte konnten nicht durchdringen. Die Kriegslage
brachte es mit ſich, daß wir einzelne Karpathenpäſſe dem Feinde
vorübergehend überlaſſen mußten. Am 20. November drängte
ein Ausfall aus Przemyſl die Einſchließungstruppen vor dem
weſtlichen und ſüdweſtlichen Teile der Feſtung weit zurück.
Der Gegner hält ſich nunmehr außer Geſchützertrag.

Der türkiſche Krieg.
Wie auf allen übrigen Kampfplätzen des Weltkrieges, ſo

ſcheint ſich auch im türkiſchengliſch-ruſſiſchen Kriege geſtern
nichts von Bedeutung ereignet zu haben. Jn der letzten Mit
teilung der türkiſchen Heeresleitung war die bedeutungsvollſte
das Eintreffen türkiſcher Truppen am Suez
kangal und deren Sieg über die Engländer. Dem Korre
ſpondenten der Voſſ. Zig. zufolge hat dieſe Nachricht ſelbſt in
Konſtantinopel etwas Ueberraſchung hervorgerufen, da man
ben Eintritt dieſes Ereigniſſes ſo früh noch nicht erwartet habe.
Jn Konſtantinopel ſei man froh und überglücklich über die
Ueberwindung der Schwierigkeiten des Weges und über den
ſiegreichen Verlauf des erſten Treffens am Kanal. Man er
wartet die weitere Entwicklung um ſo zuverſichtlicher, als die
muſelmaniſchen Vorpoſten der Engländer zu den
Türken übergegangen ſind und ſich da, durch die Ver
wendung der Mohammedaner auf engliſcher Seite als unmög-
lich erweiſt.

Jhre mit dem Vormarſch auf den Suezkanal verbundenen
Abſichten dürften die Türken aber dann erſt erreichen, wenn es
ihnen gelingt, den Suezkanal für den Schiffsverkehr vollſtändig



fache werden, wenn ſich die engliſchen Streitkräfte als zu
ſchwach erweifen, den türkiſchen Vormarſch aufzuhalten bei
den Kämpfen, die ſich in den nächſten Tagen ſchon weiter an
der 160 Kilometer langen Kanalſtrecke abſpielen dürften, muß
ſich das ja zeigen. Die Engländer werden wahrſcheinlich alles
verſuchen, die beidewm Endpunkte des Kanals, Suez und Port
Said, zu halten, um dadurch der Gefahr am wirkſamſten vor-
zubeugen, daß die Türken den für den engliſchen Schiffsverkehrſo anßerordenitich wichtigen Kanal vollſtändig ſperren. Ge-

länge den Türken dieſer Plan, den etwa 100—130 Meter breiten
und 10 Meter tiefen Kanal durch Verſenken von alten Schiffen
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oder Sandſäcken eine Möglichkeit, die ſchon neulich ganz
ernſthaft angedeutet wurde gänzlich unpaſſierbar zu machen,
ſo würde das einen ſehr empfindlichen Schlag gegen England
bedeuten. Denn es müßte dann alle Truppen und Material-
transporte von Jndien nach England und umgekehrt um das
Kap der guten Hoffnung leiten, wodurch ein Zeitverluſt von
zwei bis drei Wochen entſtehen würde. Der andere nicht
minder koſtſpielige und zeitraubende Ausweg iſt der, Trup-
pen und Güter in Suez auf die Bahn umzuladen und nach
Alexandrien weiter zu befördern aber dem ſtehen die Türken
wieder hindernd entgegen. Es ſpricht alſo alle Wahrſchein-
lichkeit dafür, daß ſich die Türken demnächſt völlig in den Be-
ſitz dieſer wichtigen Waſſerſtraße ſetzen und die Engländer da-
mit an einer ſehr verwundbaren Stelle treffen werden!

Für einen Vormarſch auf den Suezkanal ſtehen den Türken
nach einer Darſtellung der L. N. N. zwei große Straßenzüge
zur Verfügung, und zwar dieſelben alten Verkehrsſtraßen, die
durch die natürliche Beſchaffenheit des Landes gegeben ſind
und durch Wüſten, Gebirge und Quellen beſtimmt werden.
Jm Norden iſt es die von Kairo aus ungefähr parallel der
Meeresküſte, aber ſtets 10--20 Kilometer von ihr entfernt, auf
Jaffa nach Syrien führende Heerſtraße, die ſchon ſeit Jahr-
tauſenden von allen Heeren, die nach Aegypten wollten, benutzt
worden iſt und auf der auch Napoleon 1799 ſeinen Zug nach
Shyrien unternahm. Dieſe Straße überquert den Kanal bei
El Kantara. El Kantara heißt: die Brücke. Die alte Brücke
aus der Pharaonenzeit, die hier über den letzten Zipfel des
Menzalah-Sees führte, iſt ſeit Erbauung des Kanals durch
eine Fähre erſetzt. Die Türken haben bei ihrem Vormarſch
auf den Kanal dieſe alte Heeresſtraße benutzt, weil fie außer-
halb des Bereiches der engliſchen Schiffskanonen liegt, was auf
die ſüdliche Straße, die von Kairo über Suez nach Akaba
am Nordende des gleichnamigen Meerbuſens im Often der Halb-
inſel Sinai führt, nicht zutrifft. Bei Suez und bei Akaba
die Meerestküſte berührend, können Truppentransporte auf ihr
leicht von der See her verhindert oder wenigſtens erſchwert
werden.

Auf der alten Heeresſtraße von Paläſtina nach dem Kanal
vordringend, ſind die Türken bei El Kantara zuerſt auf den
Feind geſtoßen und haben die dort ſtehende engliſche Truppen-
abteilung geſchlagen, die dann die Flucht ergriffen hat. Es iſt
wohl anzunehmen, daß die Engländer vermittels der den Kanal
an ſeinem Weſtufer begleitenden Bahnlinie an El Kantara
ſofort Verſtärkungen entſenden werden und daß dort noch ein
neuer Kampf entſtehen wird. Einſtweilen ſtehen die Türken
in El Kantara noch am rechten Kanalufer. Daß aber die Eng-
länder gerade bei El Kantarag, wo ſie naturgemäß den erſten
Angriff der Türken erwarten mußten, geſchlagen worden
ſind, darf als ein ſehr verheißungsvoller Erfolg der Türken gelten.

Jn Aegypten ſelbſt ſtehen die Dinge für die Engländer
auch keineswegs roſig. Das müſſen jetzt ſogar englandfreund-
liche italieniſche Blätter zugeſtehen, die eigene Bericht-
erſtatter nach dem Pharaonenlande geſandt haben. So ſchreibt
der Secolo in einem Briefe aus Kairo u. aga.:

„Wenn auch Nachrichten von kriegeriſchen Ereigniſſen hier
noch fehlen, ſo ſieht und hört man doch, daß ſich das ganze
Land auf den Krieg vorbereitet hat. Jn Zagazig ſind
nnruhen ausgebrochen einige Araber hatten Euro-
päer angegriffen, und die Schuldigen wurden entweder getötet
oder ausgepeitſcht. Die Kundgebungen des Generals Marxwell,
die ſeit zwei Tagen überall angeſchlagen ſind, finden keine
Leſer mehr. Die Verhaftungen ägyptiſcher Notabeln, die
in Verdacht gekommen ſind, wird weiter fortgeſetzt. Ueber
hundert befinden ſich bereits in der Zitadelle. Viele andere
hat man erſucht, Aegypten zu verlaſſen. Wieder andere ziehen
ſich auf Einladung des Gouverneurs auf ihre Landgüter zurück.
Die Großen und die Kleinen ſind unterſchiedslos durch das Ver
fahren der Engländer betroffen worden. Man hat den Ein
z daß das ganze Regime ins Wanken geraten

e

zu ſperren. Und dieſe Wahrſcheinlichkeit dürfte ſoſort zer Tat Die

J

tiſchen Kundgebungen. Ebenſo wie in Jeruſalem wurden. auch
in Gallipoli Kundgebungen veranſtaltet, in deren Ver-
haufe dem öſterreichiſch- ungariſchen und dem deutſchen Konſul
Ovationen bereitet wurden. Jn Damaskus fand am
Grabe Saladins eine Kundgebung ſtatt, an der über 30 000
Perſonen teilnahmen. Die Menge zog ſodann vor das öſter
reichiſch- ungariſche und das deutſche Konſulat, wo es ebenfalls
zu Kundgebungen kam.

Auch in Anatolien iſt die Stimmung ausgezeichnet und
die Begeiſterung für den Heiligen Krieg allgemein und ur-
ſprünglich.

Die bulguriſche Neutralität.
Sofia, 22 November. Jn der Sobranje kritiſierte

Vizepräſident Momtſchiloff das Programm der Oppo
ſition und betonte das nnerſchütterliche Vertrauen der Majori-
tät zu der Politik der Regierung. Er erklärte, die Neutra-
lität müſſe aufrecht erhalten werden, aber man
müſſe auch für alle Möglichkeiten gerüſtet ſein. Auf Antrag
Momtſchiloffs wurde dann die Debatte geſchloſſen. Morgen
wird der Miniſterpräſident Radoslawow eine Erklärung im
Namen der Regierung abgeben.

Ein Ultimatum an Serbien?
Die in Moskau erſcheinende Ruſſija Wjedomoſti

meldet aus Sofia, Bulgarien habe ein langfriſtiges
nltimatum an Serbien gerichtet. worin die Ueber-
laſſung des bulgariſchen Mazedoniens gefordert wird. (7)

IAhesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 24. November, vormittags.
(W. T. B.) Engliſche Schiffe erſchienen auch heute an
der flandriſchen Küſte und beſchoſſen Lombardzyde und Zee-
brügge. Bei unſeren Truppen wurde nur gevinger Schaden
angerichtet. Eine Auzahl belgiſche Landeseinwohner wurde
getötet und verletzt.

Jm Weſten ſind keine weſentlichen Veränderungen einge-
treten.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage
noch nicht geklärt. Jn Oſtpreußen halten unſere Truppen ihre
Stellungen an und nordöſtlich der Seenplatte. Jm nördlichen
Polen ſind die dort im Gange befindlichen ſchweren Kämpfe
noch nicht entſchieden. Jm ſüdlichen Polen ſteht der
Kampf in Gegend Czenſtochan. Auf dem Südflügel nördlich
Krakau ſchreitet der Angriff fort.

Die amtliche ruſſiſche Meldung, daß die Generale v. Liebert
und v. Pannewitz in Oſtpreußen gefangen genommen ſeien, iſt
glatt erfunden. Der erſte befindet ſich in Berlin, der zweite an
der Spitze ſeiner Truppen. Beide ſind ſeit längerer Zeit nicht
in Oſtpreußen geweſen.

Verichte des franzöſiſchen und ruſſiſchen Generalſtabes.

Paris, 24. November. (W. T. B.) Der amtliche General-
ſtabsbericht von geſtern 11 Uhr abends lautet: Heute wie geſtern
fanden im Norden im Gebiet von Soiſſon und Reims wei-
tere Kämpfe ſtatt. Jn den Argonnen erfolgten auf beiden
Seiten heftige Angriffe, die jedoch ergebnislos verliefen.

Petersburg, 24. November. (W. T. B.) Der Stab des
Generaliſſimus teilt mit: Der Kampf zwiſchen Weichſel und Warthe,
der im Norden von Lodz den Charakter äußerſter Hart näckig-
keit angenommen hat, douert an. Während des 22. Novenibers
haben wir überall heftige Angriffe der deutſchen Truppen zurück-
gewieſen. Von der Seite von Weljun traten neue feindliche Streit-
kräfte auf, die das Ziel hatten, den linken ruſſiſchen Flügel
zu umgehen. Jn der Kampflinie Czenſtochau Krakau keine
weſentlichen Aenderungen. Jn den Kämpfen am 23. November
nahmen wir über 5000 Oeſterreicher gefangen.

Schiffsverluſte.
Berlin, 24. November. (W. T. B.) Nach amtlicher Be

kanntgabe der engliſchen Admiralität vom 23. d. Mts. iſt das
deutſche Unterſeeboot V 18 durch ein engliſches Pa-
trouillenfahrzeug an der Nordküſte Schottlands zum Sinken
gebracht worden. Nach Meldung des Reuterſchen Bureaus
ſind durch den engliſchen Torpedobootzerſtörer Garry drei Offi-
ziere und 23 Mann der Beſatzung gerettet worden ein Mann
iſt ertrunken.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes gez. Behncke.

Rotterdam, 24. November. (W. T. B.) Nach Meldun-
gen aus ſicheryr Quelle iſt der engliſche Ueberdregad-
nought Audacious am 28. oder 29. Oktober an der Nord-
küſte Jrlands auf eine Mine gelaufen und geſunken. Die
Admiralität hält das Ereignis ſtreng geheim, um Aufregung
im Lande zu vermeiden. (Das Schiff hatte ein Deplacement
von 27000 Tonnen, eine Maſchinenſtärke von 28000 Pferde-
kräften, eine Geſchwindigkeit von 22 Seemeilen, eine Beſtückung
en 10 34,3 Zentimeter- und 16 10,2 Zentimeter-Kanonen. Die
Beſatzung betrug zirka 1100 Mann).

Kopenhagen, 24. November. (W. T. B.) Der däniſche
Dampfer Anglo-Dane hatte letzte Nacht einen Zuſammen-
ſtoß mit einem deutſchen Torpedoboot außerhalb
Falſterbe, wobei das Torpedoboot ſchwer beſchädigt
wurde. Zwei ſchwer verletzte Matroſen des Torpedobootes
wurden an Bord des Dampfers gebracht. Der eine ſtarb auf
der Reiſe nach Kopenhagen, der andere kurz nach der Ankunft
hier. Einzelheiten fehlen. (An zuſtändiger Stelle erfahren
wir, daß beim Zuſammenſioß der Heizer Birnbaum getötet,
Oberheizer Plaſchke und Obermaat Stange ſchwer verletzt und
mit dem Dampfer nach Kopenhagen gebracht wurden, Ober-
maſchiniſtenmagt Reimer erhielt eine leichte Berletzung; der
Oberheizer Schlegianz und Heizer Biermeiſter wurden leicht
verwundet).

Die Verletzung der Schweizer Neutralität.

Die Schweiz fordert Geuugtuung!
Bern, 23. November. Die Schweizeriſche Depeſchen-Agentur

meldet: Der Preſſe iſt folgende Mitteilung zugegangen: Am
Sonnabend überflogen einige engliſche, vielleicht auch franzö
ſiſche Flugzeuge, von Frankreich her kommend, ſchweizeriſches
Gebiet und griffen darauf in Friedrichshafen die Zeppelin-
werften an. Angeſichts dieſer offenkundigen Verletzung
der ſchweizeriſchen Neutralität beauftragte der Bundesrat
die ſchweizeriſchen Geſandten in London und Bordeaux, bei der
britiſchen und franzöſiſchen Regierung gegen die
Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität nachdrücklich ſt
Verwahrung einzulegen und Genugtuumg zu
verlangen.

Die Schweizer Preſſe mißt der Verletzung der ſchweizeriſchen
Neutralität durch engliſche Flieger ernſte Bedeutung bei. Nach
Meldung aus Baſel, Eſchenz und Berlingen uſw. ſei erſichtlich,
daß das Geſchwader n den Angriſfsflug wie für den
Rückflug ſchweizeriſches Luftgebiet benuhte, und zwar be

i g für den heiligen Krieg ſoll in allenw u
türkiſchen Provinzen groß ſein. Es kommt überall zu patrio-

noch nicht gegeben

t, denn Eſchenz und Berlingen liegen tief in der F wetzer die
en diZone. Eine Wiederholung der Vorkommniſſe. ſo bemerkte

Baſeler Zeitungen, müßten zu ſchweren Folgen führen.
Eine Friedensdemonſtration in Paris.

Amſterdam, 283. November. Eine Demonſtration für
die Beendigung des Krieges hat vorgeſtern nach Meldungen
aus Paris auf dem Platze vor dem Finanzminiſterium ſtatt-
gefunden. Die Demonſtranten, unter denen ſich viele Frauen
beſanden, ſtießen Rufe aus: Wir wollen Frieden! Ein her-
vorragender Beamter ermahnte vom Balkon des Miniſteriums
aus um Ruhe. Als die Demonſtranten eine Verſammlung ab-
halten wollten, wurden ſie von der Polizei auseinandergetrieben.

Notizen.
Deutſche Aerzte in Paris verurteilt. Dem B. T. wird aus

Zürich gemeldet, daß das Pariſer Kriegsgericht, vor dem ſich
mehrere gefangene Aerzte und ſonſtige Deutſche wegen angeb-
licher Gewalttätigkeiten und Vernachläſſigung von franzöſiſchen
Verwundeten zu verantworten hatten, zu einem ganz unge
heuerlichen Spruche kam. Es erklärte die Angeklagten für
ſchuldig der Teilnahme an Plünderung und gewalttätigen Ver-
gehen, begangen am 3. und 9. Oktober in Liſy-ſur-Ourcq. Eim
angeklagter Arzt ſoll 135 frangöfiſche Soldaten mehrere Tage
lang ohne Pflege gelaſſen haben. Das Urteil gegen den Arzt
lautete auf zwei Jahre Gefängnis, gegen weitere ſieben Aerzte
auf ein Jahr Gefängnis. Die Angeklagten hatten gegen die
Beſchuldigung auf das Entſchiedenſte proteſtiert.

Ein Gefangenenaufſtand? Das Reuterſche Bureau berichtet
aus London: Jn Douglas auf der Jnſel Man verſammelten
ſich im Gefangenenlager am letzten Donnerstag auf ein ge-
gebenes Zeichen zweitauſend Kriegsgefangene im großen Speiſe-
ſaale und überfielen, in der Abſicht zu enttommen, die Wache.
Dieſe ſchoß in die Luft; da dies nichts nützte, wurde eine
zweite Salve abgegeben, durch die 4 Mann getötet oder tödlich
verletzt und 12 ernſtlich verwundet wurden. Die Verwundeten
wurden ins Spital gebracht, die übrigen Gefangenen ergaben
ſich. Ein Mann, der, um zu entrinnen auf das Dach geklettert
war, fiel herab und zerſchmetterte ſich die Schädeldecke. Eine
Unterſuchung des Vorfalls wurde eingeleitet.

90Die Höchſtpreiſe für Kartoffeln.
Preiſe für den Produzenten 2,85 Mark.

Berlin, 28. November. Der Bundesrat hat in ſeiner
heutigen Sitzung Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln
feſtgelegt. Die Preiſe gelten für den Kartoffelproduzen-.
ten. Das Reich iſt mit Rückſicht auf die Verſchiedenheit der
Produktionskoſten in vier Reichsbe zirke geteilt. Der
erſte Bezirk umfaßt etwa die Gebiete öſtlich der Elbe, der
zweite die Provinz Sachſen, das Königreich Sachſen
und Thüringen; der dritte erſtreckt ſich auf die nordweſtlichen
Gebiete mit ihrer großen Schweinezucht; der Weſten und der
Süden des Reiches fallen in den vierten Bezirk. Die Preiſe
für die beſten Speiſekartoffeln, wie Daber, Jmperator, Mag-
num bonum und Up to date ſind um 25 Pf. für den Zentner
höher geſetzt als für die übrigen Speiſekartoffeln. Die Landes-
zentralbehörde kann noch andere Sorten beſter Speiſekar-
toffeln in dieſe erſte Gruppe hineinſetzen. Die Höchſtpreiſe
ſind für Speiſekartoffeln der beſten Sorten im Oſten 2,75 Mk.,
in Mitteldeutſchland 2,85 Mark, in Nordweſtdeutſch-
land 2,95 Mk., in Weſt- und Süddeutſchland 83,05 Mk. für den
Zentner. Für die nicht herausgehobenen Sorten ſind die
Preiſe entſprechend 2,50 Mk., 2,60 Mk., 2,70 Mk., 2,80 Mk. für
den Zentner. Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Futter-
und Fabrikkartoffeln iſt in Vorbereitung. Die Verordnung
über die Höchſtpreiſe von Speiſekartoffeln tritt am 28. No-
vember in Kraft.

Nach dieſen amtlichen Meldungen gelten die feſtgeſetzten
Preiſe nur für die Kartoff TIlproduzenten. Die Kar-
toffelbauern dürfen alſo den Händlern gegenüber keine
höheren Preiſe fordern. Welche Preisfeſtſetzung gegenüber den
Verbrauchern erfolgen wird, iſt für unſeren Bezirk noch
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nicht zu erſehen, denn dieſe wirklichen Verkaufspreiſe werden
von den Kommunen und Kreiſen beſtimmt werden. Ueberall
iſt zu fordern, daß das ſofort geſchehe und daß ſich die Zu
ſchläge für den Handel in angemeſſenen Grenzen halten. Als
Ergänzung iſt der Verkaufszwang ebenfalls eine Not
wendigkeit.

Einzelmaßnahmen gegen die Kartoffelteuerung.
Der Regierungspräſident von Wiesbaden hat an die

Landräte des Regierungsbezirks einen Erlaß gerichtet, in dem
er ſie erſucht, bei den Landwirten, die ihre Kartoffeln zurück
halten, dieſe zu beſchlagnahmen.
Der Hanauer Landrat und Polizeidirektor ordnete bereits
am 20. November die unverzügliche Beſchlagnahme der bei
Kartoffelzüchtern und -Händlern befindlichen Kartoffelvorräte,
ſoweit dieſe nicht für eigenen Bedarf nötig ſind, an. Jm Stadt
kreiſe Hanan wird die Beſchlagnahme durch Beamte der Poli-
zeidirektion, im Landkreiſe durch die Bürgermeiſter ausgeführt.
Bei der Beſchlagnahme handelt es ſich zunächſt nur um die
Feſthaltung der vorhandenen Beſtände; wegen des Verkaufs
erfolgen beſondere Beſtimmungen.

Politiſche Ueberſicht.
Die Not treibt zur Produktionsregelung.

Berlin, 23. November. (W. T. B.) Der Kriegsminiſter
veröffentlicht eine Beſchlagnahmeverfügung. Danach
werden alle Häute von Großvieh für die Heeresverwal
tung beſchlagnahmt. Die Häute unterliegen einer Verfügungs
beſchränkung derart, daß ſie nur zur Kriegslieferung verwandt
werden dürſen. Um dieſe Verwendung zu regeln, hat das
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Kriegsminiſterium eine Kriegs-Leder-Aktiengeſell-
ſchaft mit dem Sitz in Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, be
gründet, welche ausſchließlich gemeinnützigen Zweck verfolgt.
Der Kriegs-Leder- Aktiengeſellſchaft angegliedert iſt eine Ver
teilungsſtelle (Verteilungskommiſſion), die die Häute dem zu
Kriegslieferungen verpflichteten Gerbern Deutſchlands zuzu
weiſen hat. Der Häuteverwertungsverband hat ſich verpflich
tet, die Häute zu feſten Preiſen und Bedingungen der Kriegs
Leder Aktiengeſellſchaft durch Vermittlung einer vom Kriegs
miniſterium gegründeten gemeinnützigen Geſellſchaft, der
Deutſchen Rohhäute geſellſchaft m. b. H. zuzu
ühren.u Warum die Verſammlungsverbote?
Die von der Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei in

Leipzig für Dienstag (24. November) einberufenen Volks
verſammlungen wurden von den Behörden verboten. Jn den
Verſammlungen ſollte verhandelt werden über die Ver
ſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln
während des Kriegs. Eine Begründung für das Verbot iſt

5

J

2 7



M

r h

v V
W e

W

Kleine politiſche Nachrichten.
Segen den Goldmünzenhandel. Der Bundesrat hat eine Ver

ordnung erlaſſen, wonach jeder, der es unkernimmt, Reichs
goldmünzen zu einem ihren Nennwert überſteigenden
Preiſe zu erwerben, zu veräußern oder ſolche Geſchäfte über ſie
zu vermitteln, mit Gefängnis bis zu einem Jahre undzugleich mit Geldſtrafe bis zu 5000 Mark beſtraft wird. Ebenſo
ſoll beſtraft werden, wer zum Abſchluß oder zur Vermittlun
ſolcher Geſchäfte auffordert oder, ſich erbietet. Gleichzeitig iſt au
Einziehung der Münzen zu erkennen, die zu der Straftat gebraucht
oder beſtimmt ſind.

Ein Mandat ohne Wahlkampf.
Genoſſen ein bisher von ihnen innegehabtes
dritten Abteilung auf weitere ſechs Jahre. Das Zentrum, das
anfänglich auf einen Wahlkampf nicht verzichten wollte, gab dem
„Zwang der Umſtände nach und verzichtete auf Kandidateu
aufſtellung in dem betreffenden Bezirk. Die mit den Nationalen
abgeſchloſſene Vereinbarung, die Sozialdemokratie einzubeziehen,
lehnte es nach wie vor ab.

Aus der Partei.
Was wurde aus Vandervelde?

Der Vorw. berichtet: Vor einigen Tagen hat Vandervelde in Weſtflandern eine offizielle Anſprache an Soldaten

t Franz ſwe Blätter erzählen darüber folgendes:
Auf Erſuchen des Königs Albert begab ſich Vandervelde an die
Front. Er hielt ſeine Rede vor zwei belgiſchen Regimentern.
Ein Oberſt ſtellte ihn den Soldaten vor, und während er
redete, donnerten in der Ferne die Kanonen. Der ſozialiſtiſche
Führer behandelie das Thema, daß die Tatſache der Anweſen-
heit der indiſchen und ſenegaleſiſchen Soldaten
in der Armee der Verbündeten beweiſe, daß jetzt die ganze
Menſchheit für die Freiheit und die Zivilifa-
tiowgegen die Deutſchenkämpfe. (1)

Der Vorwärts bemerkt dazu: „Ausgerechnet die Jnder und
Senegaleſen kämpfen für die Ziviliſation! Der Krieg hat doch
in den Köpfen mancher Zeitgenoſſen arge Verwirrung an-
gerichtet.“t ſelbſt möchten ſagen. daß man auf derartige Meldungen

franzöſiſcher Blätter kein Gewicht legen ſoll, denn uns ſcheint,
die franzöſiſche Preſſe ſucht krampfhaft nach Beſchönigern der
Schmach, daß die wildeſten farbigen Kriegsvölker ge die
Deutſchen auf dem Kontinente verwendet werden. Deshalb
wollen wir noch nicht glauben, daß Vandervelde ſolche Aeuße-
rungen getan hat.

Gewerktkſchaftliches.

Eine unzulänglicheſtädtiſche Arbeitsloſennnterſtützung.

Die Stadt Schöneberg hatte vor einiger Zeit eine Vor-lage G Unterſtützung der Arbeitsloſen aus earbeitet, die von
den Gewerkſchaften aller Richtungen wegen ihrer Unzulänglich-
keit abgelehnt wurde. Nachdem hat die Stadtverordnetenver-
ſammlung einen neuen Beſchluß gefaßt, der im weſentlichen
nicht beſſer iſt als die alte Vorlage. Den durch den Krieg er-
werbsloſen und hilfsbedürftigen Einwohnern der Stadt ſollten
unter gewiſſen Vorausſetzungen und Bedingungen Unter
ſtützungen gewährt werden, die nach dem Grade der Bedürftig-
keit zu bemeſſen ſind. Die Unterſtützungen ſollten für einen
alleinſtehenden Mann 7 Mk., für eine alleinſtehende Frau 65,50
Wark, für ein kinderloſes Ehepaar 8 Mk,, für jede weitere zu
unterſtützende Perſon 1,50 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 17
Mark wöchentlich betragen. Jeder Erwerbsloſe ſollte die vomArbeitsamt nachgewieſene vaſſende Arbeit annehmen und ſich
dort jeden zweiten Tag zur Kontrolle melden. Diejenigen Er-
werbsloſen, die von einer Berufsvereinigung Unterſtützung be
ziehen, ſollten die ſtädtiſche Hilfe nur als Zuſchlag erhalten.
Als auch gegen dieſe Vorſchläge die Gewerkſchaften opponierten,
nahm die Stadtverordnetenver ſammlung Anfang November
einen, Ergänzungsantrag an, wonach die von den Berufsver-
einigungen gezahlte Erwerbsloſenunterſtützung nur zur Hälfte
auf die ſtädtiſche Unterſtützung angerechnet werden ſollte. Die
Kaſſe der Berufsvereinigung ſollte den Betrag des ſtädtiſchen
Zuſchuſſes auslegen und jeden Monat mit der ſtädtiſchen Depu-
tation abrechnen.

Nach dieſem neuen Antrage des Magiſtrats, wonach die
Unterſtützungen der Gewerkſchaften nur zur Hälfte angerechnet
werden follen, werden nun aber die von der Stadt gewährten
Unterſtützungen als Höchſtſätze betrachtet, und der Grund der
Bedürftigkeit wird nach freiem Erweſſen von der Deputation
des Magiſtrats beſtimmt. Bewilligt die Kommiſſion weniger,
als die Höchſtſätze betragen, ſo tritt ſchließlich doch ein, daß die
Gewerkſchaftsunterſtützung voll angerechnet wird. Jn der
Tat wird denn auch ſo verfahren. Einem Arbeitsloſen ging
von der Deputation ein Schreiben zu, wonach auf ſeinem An
rrag hin ihm eine Arbeitsloſenunterſtützung von 1 Mark
wöchentlich bewilligt wurde. Für dieſe Mark muß der
Unterſtützungsbedürftige alſo noch die Verpflichtung über-
nehmen, ſich dreimal in der Woche zur Kontrolle zu melden
und am Sonnabend zur Auszahlung der deutſchen papiernen
Reichsmark zu erſcheinen. Jſt ſein Wohnort vom Magiſtrats-
vureau weit entfernt, ſo hat er mehr Unkoſten an Fahrgeld,
als die Unterſtützung ausmacht.

Auch dieſe neue ſonderbare Regelung der ſtädtiſchen Ar-
veitsloſenunterſtützung in Schöneberg müſſen die Gewerkſchaf-
ten entſchieden ablehnen, zumal die Entſcheidung über die
paſſende und ausreichend bezahlte Arbeit, die der Arbeitsloſe
verpflichtet ſein ſoll anzunehmen, noch dem ſtädtiſchen Arbeits-
amt überlaſſen bleibt. Nach den recht trüben Erfahrungen,
die die Gewerkſchaften damit gemacht haben, iſt es unmöglich,
auf dieſe Bedingung einzugehen. Während in anderen Orten
die Kontrolle in den Gewerkſchaftsarbeitsnachweiſen ausgeübt
wird, will Schöneberg neben dieſer Kontrolle auch noch inſeinem eigenen ſtädtiſchen Arbeitsnachweis ein Kontrollrecht

ausüben.
Dieſe ärmliche Unterſtützung von einer Mark wöchentlich

und dazu die den Arbeitsloſen drückenden Vorſchriften ſind
wirklich alles andere als eine in dieſen Kriegsnöten ſo not-
wendige kommunale Kriegshilfe.

Ein Notgeſetz zur Angefſtelltenverſichernung.

Die Landesverſicherungsanſtalten haben beträchtliche Mittel zur
Unterſtützung von Arbeitsloſen bereitgeſtellt. Sie haben ſich dabei
von dem Gedanken leiten laſſen, daß die mit einer umfangreichen
Arbeitsloſigkeit verbundenen Sorgen und Entbehrungen oft geeignet
ſind, eine vorzeitige Jnvalidität herbeizuführen. Beſteht ſomit ein
denn zwiſchen der Kriegsfürſorge für Arbeitsloſe und
den Aufgaben der Jnvalidenverſicherung, ſo trifft dieſe Voraus-
ſetzung auf die ſtaatliche Angeſtelltenverſicherung in gleichem Maße
zu. Die Verſuche, auch die Reichsverſicherungsanſtalt für An
geſtellte zur Hergabe von Mitteln für die Stellenloſenunterſtützung
der durch den Krieg arbeitslos gewordenen Privatangeſtellten zu
veranlaſſen, ſcheiterten aber an der Tatſache, daß im Angeſtellten
verſicherungsgeſetz keine Beſtimmung enthalten iſt, die für die
Bewilligung einer ſolchen Ausgabe herangezogen werden könnte.
Um dieſe Lücke im Geſetz ſo ſchnell wie möglich auszufüllen, haben
die Organiſationen von kaufmänniſchen, techniſchen und Bureau-
angeſtellten den Bundesrat in einer Eingabe erſucht, ein ent
ſprechendes Notgeſetz zu erlaſſen. Es wird darin darauf hingewieſen,
daß die Privatangeſtellten, die bis zu 2000 Mark Einkommen
beziehen und damit der Jnvalidenverſicherung angehören, auf
Grund ihrer Verſicherungspflicht durch die Landesverſicherungs
anſtalten eine Erleichterung ihrer durch Stellenloſigkeit entſtandenen
Notlage erfahren, während die Angeſtellten über 2000 Mark Gehalt
darauf verzichten müſſen.

Jn Eſſen erhielten unſere
andat in der

Aus der Provinz.
Zur Nachahmung empfohlen!

Die Parteigenoſſen von Großtreben laſſen den eingezogenen
Mitgliedern ihres Ortes das Volksblatt durch die Expedition ins
Feld nachſenden, natürlich gegen Zahlung des üblichen Abonnements
geldes. Ein ſehr nachahmenswertes Beiſpiel auch für andere finanz-
kräftige Parteiorte, und ein dankbares, denn aus allen Briefen
und Karten aus dem Felde geht hervor, daß den Soldaten mit
ſozialiſtiſcher Ueberzeugung das Parteiblatt eine der be
gehrteſten Liebesgabe iſt.

Nachtrag aus Verluſtliſte 83.
Jnfanterieregiment 20, Wittenberg: Musk. Wilhelm

Stolle aus Körbin l. verw. Musk. Guſtav Böhling aus Witten
berg l. verw. sfreiw. Louis Kohl aus Seyda ſchw. verw.
Krgsfreiw. Hans Döhling aus Wittenberg ſchw. verw. Krgsfreiw.
Hermann Hehne aus Elſter ſchw. verw. Krgsfreiw. Alwin König
aus Schleeſen verm. Reſ. Ernſt Harniſch aus Wittenberg verm.

Landw.-Jnfanterieregiment 47, Krotoſchin: Wehrm.
Karl Altmann aus Bilzingsleben ſchw. verw. Wehrm. Martin
Gunkel aus Merſeburg gef. Utffz. Otto Döring aus Wohlau
(Torxgau) verw.

i u i ment 53, Senne: Reſ. RichardPfuhl aus Halle ſchw. verw.
Jnf.- Regt. 56, Weſel: Reſ. Ludwig Förſter aus Wolferode

ſchw. verw. Reſ. Franz Kleiner aus Großörner ſchw. verw.
Jnfanterieregiment142, Mühlhauſen i. E. Vizefeldw.

d. R. Hans Barth aus Halle l. verw. Wehrm. Herm. Brückner
aus Streigra gef. Gefr. d. L. Wilh. Gluhndorf aus Kröllwitz
l. verw.

Vizefeldw.Jnfanteriereregiment 170, Offenburg:
Paul Goldſchmidt aus Artern gef.

Feldartillerieregiment 40, Burg: Kan. Karl Pfau
aus Sinsleben l. verl. d. Unf.

Aus Verluſtliſte 11 der Marine.
Torp. Maſch. Mt. Karl Buſch aus Halle verm. Mir. d. Reſ.

Guſtav Gothe aus Härras verm. Gefr. d. S. II Ernſt Götze aus
Merſeburg ſchw. verw. Wachtmſtr. Mt. d. R. Artur Hoffmann
aus Merſeburg verm. Gefr. d. S. I Arno Heydrich aus Halle l.
verw. Serg. Otto Karl Stollberg aus Sangerhauſen l. verw.
Fenerw. Mt. Artur Wenigerkind aus Eisleben verm.

Aus der ſächſiſchen Verluſtliſte 56.
Grenadier-Reſerveregiment 100: Gren. Richard Kuſch

aus Mühlberg l. verw. Gren. Karl Kraft aus Pangsfelde ſchw.
verw.

4. Jnfanterieregiment 103, Bautzen: Reſ. Franz Paul
Maryx aus Fichtenberg l. verw.

7. Infanterieregiment 106, Leipzig: Gefr. Wilh. Merker
zur Dommitzſch ſchw. verw. Reſ. Kurt Große aus Zſchernitz

verw.
Reſerve-Jnfanterieregiment 107: Gefr. Arno Rauſchen

bach aus Eilenburg ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Fr. Krauſe III aus
T nansfeld ſchw. verw. Reſ. Karl Brade aus Klein-Croſtitz

verw.
Landwehr-Jnfanterieregiment 133: Wehrm. FriedrichKroſtewitz aus Wörmlitz ſchw. verw. Wehrm. Fritz Liebek aus

Delitzſch verm. Wehrm. Heinrich Krauſe aus Merſeburg gef.
Erſ.-Reſ. Karl Müller aus Zwochau gef.

Aus der ſächſiſchen Verluftliſte 59.
7. Jnfanterieregiment 106, Leipzig: Sold. Albert Diede-

ring aus Halle verm. Utffz. Emil Schuck aus Holzweißig gef.
Utfſz. Johannes Biedermann II aus Schkeuditz l. verw. Soldat
Karl Pretzſch aus Kertitz l. verw. Sergt. Chriſtoph Kneifel aus
Bitterfeld gef.

Landwehr-Jnfanterieregiment 107:
Heinrich Labitzke aus Dieskau verm.

9. Jnfanterieregiment 133, Zwickaur Gefr. d. Reſ. Paul
Sachſe aus Thaldorf l. verw. Krgsfreiw. Erich Bosling aus Halle
verm. Sold. Kurt Rademacher aus Sangerhauſen verw. Reſ.
Otto Lehmann aus Strella verw. Sold. Kurt Hering aus Döhlitz
verm.

Reſ.-Jnfanterieregiment 241: Einj.-Freiw. Karl Braun
des aus Halle l. verw. Soldat Kurt Stange aus Biehla verw.

Reſ.-Jnfanterieregiment 245: Gefr. Franz Frieſe aus
Thaldorf verw. Sold. Julius Fiſch aus Halle verm. Krgsfreiw.
Oswald Halank aus Halle verw. Soldat Alfred Heller aus
Schkeuditz l. verw. Utſfz. Reinhold Wenzel aus Delitzſch gef.
Sold. Karl Baum aus Blumenberg verw. Sold. Albert Deutloff
aus Wormsleben verw. Sold. Artur Dittrich aus Bynda verw.
Krgsfreiw. Max Oito Fleiſcher aus Halle verw. Sold. Artur
Frenzel aus Kl. Croſtiz verw. Sold. Otto Schröder aus Cölleda
verw. Krgsfreiw. Karl Werner aus Wiehe verw. Krgsfreiw.
Willi Wieſemann a. Ammendorf verw. Krgsfreiw. Otto Günther
aus Querfurt gef. Krgsfreiw. Wilhelm Kronberg aus Alsleben
gef. Krgsfreiw. Otto Hädrich aus Eilenburg gef. Utffz. d. L.
Robert Moldenhauer aus Kemberg gef. Reſ. Hugo Gehlau aus
Tanhardt gef. Wehrmann Hugo Niemann aus Schkeuditz gef.
Krgsfreiw, Kurt Geithner aus Bitterfeld gef.

Reſ.-Feldartill.- Regt. 54: Vzwachtm. Ernſt Rudloff aus
Pratau l. verw.

Aus der ſächſiſchen Verlnſtlifte 60.
Leib-Gren.- Regt. 100, Dresden: Reſ. Guſtav Mülich

aus Albertſtadt verm.
5. Jnf.- Regt. 104, Chemnitz: Sold. Karl Schiebel aus

Groß Kyhna l. verw. Einj. Freiw. Fritz Sachſe aus Mücheln
l. verw. Vzfeldw. Otto Galander aus Ulbrich l. verw. Soldat
Friedrich Auras aus Hohenprießnitz verm. Erſ.«Reſ. WilhelmElajus aus Delitzſch verm. Krgsfreiw. Hans Küſtner aus Gie-
bichenſtein verm. Erſ.-Reſ. Bruno Schlenkrich aus Delitzſch verm.
Erſ.-Reſ. Friedr. Ziem aus Löbejün verm. Sold. Wilh. Berger
aus Wehlitz verm. Krgsfr. Richard Horlitz aus Löbejün verm.
Krgsfreiw. Werner Packbuſch aus Hettſtedt verm. Erſ.-Reſ. Otto
Reichow aus Torgau verm. Erſ.-Reſ. Fritz Erdmann aus Heim-
roda verm. Sold. Richard Ruſt aus Gollma verm. Einj.«Freiw.
Walter König aus Zſchortau verm. Erſ.-Reſ. Ernſt Epheſer aus
Hohenmölſen l. verw. Wehrm. Paul Bergmann aus Brinnis l.
verw.

7. Jnf.- Regt. 106, Leipzig Wehrm. Ernſt Scharenberg
aus Zitzſchen l. verw. Rudolf Kalkuhl, Dienſtgr. n. angegeb. aus
Halle l. verw. Gefr. d. R. Ernſt Walther aus Lauchſtädt l. verw.

Reſ.-Jnf.-Regt. 241: Krgsfreiw. Gerhard Gumlich aus
Liebenwerda l. verw. Erſ.-Reſ. Auguſt Noack aus Pleſſa gef.
Erſ.-Reſ. Friedrich Fröhlich aus Porbitz verw.

Reſ.-Jnf.- Regt. 242: Sold. Friedr. Franze aus Hohen-
bocka gef. Sold. Friedrich Bernhardt aus Bockwitz gef. Utffz.
Paul Friedrich aus Mockrehna l. verw. g

Reſ.-Pionier-Komp. 54: Pionier Chriſtoph Böcke aus.
Roßla l. verw.

Merſeburg. re chWinterfeldzug kann die Aushebung von Laſtſchlitten
angeſehen werden, die am 26. November hier und in Lüßen
auf Anordnung des Generalkommandos ſtattfinden wird.

Lützen. Selbſtmord. Jn der vergangenen Nacht machte
die ca. 55 Jahre alte Ehefrau L. von hier ihrem Leben durch Er
tränken im Fiſchteich ein Ende. Der Grund zu der Tat iſt nicht
bekannt.

Sangerhauſen. Amtsrichter Dreßler von hier iſt im
Kriegslazarett Nordhauſen einer Verwundung erlegen, die er im
Kriege, den er als Haupmann im 161. Jnfanterieregiment mit-
machte, erlitten hatte.

Blankenheim. Das Los des Eiſenbahners. Von

Wehrmann

einem Güterzuge, der auf der Fahrt von hier nach Rieſtedt be

Als Vorbereitung zum regelrechten-

J griffen war, iſt am Sonntag der Lokomotivführer Paul Einicke
von hier von der Maſchine abgeſtürzt, mit dem Kopf auf die
Schienen aufgeſchlagen, ſo daß die Schädeldecke zertrümmert
wurde und der Tod auf der Stelle eintrat.

Bitterfeld. Das Bitterfelder Landwehrbataillon
(überplanmäßiges) war am 11. November in Polen an einem
Gefecht beteiligt und hatte folgende Verluſte: Unteroffizier Wagner
aus Bitterfeld, Unteroffizier Krüger aus Gräfenhainichen, Wehrmann
Kullſchinski aus Bitterfeld, Wehrmann Müller aus Jüdenberg,
Wehrmann Mutſchmaun aus Zeitz, Wehrmann Richter aus Zahna
Wehrmann Bartkowiak aus Sandersdorf und Wehrmann Knot
Heimatort nicht ermittelt) ſind gefallen vermißt werden Wehrmann
Booſt aus Löbnitz, Wehrmann Gehrmann aus Reibitz, Wehrmann
Geitner aus Beerendorf, Wehrmann Kretzſchmar aus e
e r Richter aus Mochau, Wehrmann Müller aus Zeitz,
Wehrmann Rogagan aus Bitterfeld, Gefreiter Thielemann aus
Wittenberg und Wehrmann Willig aus Werben verwundet wurden
Major Back aus Altenburg, Wehrmann Geſſner aus Zeitz, Wehr
mann Jonientz aus Sandersdorf, Wehrmann Gründling aus
Roitzſch, Wehrmann Hildebrandt aus Wittenberg, Wehrmann Peter
aus Serbitz und Gefreiter Moſert aus Bitterfeld.

Prettin. Verkauft. Die Generalverſammlung der Ueber-
landzentrale Prettin, Jeſſen u. Umgegend beſchloß, das in Prettin
beſtehende Elektrizitätswerk an die Ueberlandzentrale Liebenwerda
zu verkaufen.

Falkenberg. Eiſenbahnunfall. Sonntag früh liefen
rollende Wagen an der Ueberführungsbrücke nach Uebigau
in eine Maſchine. Es entſtand beträchtlicher Materialſchaden,
auch wurde ein Gleis auf mehrere Stunden geſperrt. Gegen
Mittag waren die Aufräumungsarbeiten beendet.

Allerlei.
Heine tüchtigen Geſchäftspatrioten.

Die Tatſache, daß ſich ſelbſt in dieſer mit Menſchenunglück
und Menſchenleid grauenvoll erfüllten Zeit ein ſchamloſer Ge-
ſchäftspatriotismus breitmacht, deſſen ſchmutzige Geldgier auch
das Heiligſte nicht unangetaſtet laſſen kann, veranlaßte uns
wiederholt, dieſes ſchändliche Treiben gebührend feſtzunggeln.
Von dieſer Abſicht ließen wir uns auch leiten, als wir in
Nr. 266 des Volkesblattes unter Allerlei einer Behauptung der
Schaubühne Raum gaben, nach der zwei auf dem fran
zöfiſchen Kriegsſchauplatze befindliche Zeichner der Leipziger
JIluſtrierten Zeitung gleichzeitig für die JIku-
ſtrated London Rews tätig ſeien und in den eng
liſchen illuſtrierten Blättern (mit verändertem Text ſelbſt-
verſtändlich!) die gleichen Bilder veröffentlichen, wie in dem
Leipziger Blatte. Dazu erhalten wir von der Schriftleitung
der Leipziger Jlluſtrierten Zeitung die folgende Berichti-
gung:„Jn Nummer 266 Jhres Blattes wird unter der Spitzmarke
Tüchtige Geſchäftspatrioten die Behauptung aufgeſtellt, daß
zwei der für die Jluſtrierte Zeitung auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze tätigen Sonderzeichner gleichzeitig an derJlluftrated London News mitarbeiteten. Dieſe Mitteilun ift
falſch. Unſere auf den Kriegsſchauplatz entſandten zeichns
ciſchen Mitarbeiter ſind für kein ausländiſches Blatt tätig.
Tbenſowenig haben wir ſeit Ausbruch des Krieges mit eng
liſchen Zeichnern in Verbindung geſtanden.“

Nach dieſer Berichtigung wäre alſo die Schaubühne falſch
unterrichtet worden. Wir werden ſehen, was das Blatt darauf
zu antworten hat.

Die Arbeit der Feldpoſt.
Etwa fünf bis ſechs Millionen Feldpoſtbriefe werden jetzt nach

amtlicher Mitteilung täglich in der Heimat aufgeliefert. Da wir
ſeit 110 Tagen Krieg haben, ſo ergibt dies mindeſtens eine halbe
Milliarde Feldpoſtbriefe, die bis jetzt etwa aufgeliefert
ſein mögen. War in den erſten Wochen auch die Feldpoſt noch
nicht ſo im Gange und die Auflieferung auch ſpäter noch vielleicht
nicht ſo umfangreich wie jetzt, ſo dürfte dies durch die ſteigende
Vermehrung längſt ausgeglichen ſein. Bei dieſer Menge iſt es
begreiflich, wenn nicht alle Sendungen ihr Ziel erreichen. Ein
erheblicher Teil der Briefe kommt nicht einmal über die Poſt-
ſammelſtellen hinaus. Entweder iſt die Adreſſe unzureichend oder
die Sendung ſo ſchlecht verpackt, daß ſie auseinandergefallen iſt.
Man hat erſt verſucht, alle beſchädigten Sendungen in Stand zu
ſetzen, iſt aber mehr und mehr davon abgekommen, ſo daß der
Abſender wohl nach kurzer Zeit von den Mängeln unterrichtet
werden konnte. Den Anforderungen der Beförderung im Felde
ſind die Sendungen dann doch nicht gewachſen. Ein anderer Teil
der Sendungen iſt den Gefahren und Zufällen ausgeſetzt, die nun
einmal der Krieg mit ſich bringt.
v

Die Macht der Kriegsgewshnheit.
Eine hübſche Kriegsanekdote wird der Straßb. Poſt aus einem

Straßburger Lazarett mitgeteilt:
„14 Tage hatten wir im Schützengraben zugebracht, Tag und

Nacht ohne Ruhe, immer in Bereitſchaft und aufmerkſam, auch um
durchkommende Befehle richtig weiterzugeben und zurückzumelden.
Dieſes Weitergeben wurde uns zur zweiten Natur. Auf eine
Nacht kam unſere Kompagnie in Reſerve, zum erſtenmal bauten
wir uns wieder ein Zelt, lagen zur Erwärmung dicht aneinander-
geſchmiegt und träumten. Jch ſelbſt träumte wohl von Vor
richtungen, um die ſchrecklichen Granaten unſchädlich zu machen
und kam jedenfalls zu einem günſtigen Ergebnis. „Man muß die
Granaten einwickeln!“ rief ich, aus dem Schlafe mich aufrichtend,
und erwachte dabei. Doch ſiehe da, ſofort dreht ſich mein Nachbar
nach der anderen Seite und ſagt ſchlaftrunken den „Befehl“ weiter
„Man muß die Granaten einwickeln!“ Und einer ſagt es dem
andern, das ganze lange Zelt hindurch. Und der letzte, der hinten
unter der äußerſten dreieckigen Zeltbahn zuſammengerollt wie ein
Jgel ſchläft, ſagt zurück: „Befehl durch!“ Anch dies geht wieder
zurück bis ans andere Ende, bis ſchließlich einer fragt: „Was für
ein Befehl

Da wacht alles auf, und als ich die Erklärung gebe, lachen wir
uns alle gründlich aus.“

Das Eiſenbahnuunglück bei Schönhanſer Damm.
Nach einem Augenzeugen des Unglücks des DeZuges bei Schön

hauſer Damm, über das wir geſtern berichteten, iſt der Poſtwagen
am meiſten beſchädigt worden. Der leitende Oberpoſtſekretär iſt
tot, während faſt alle anderen Poſtbeamten mehr oder weniger
ſchwer verletzt worden ſind. Die Mehrzahl der Paſſagiere
des Wagens hinter dem Poſtwagen konnte ſofort ins Freie ge
hen einige wurden jedoch eingeklemmt und erſt ſpäter hervor
geholt.
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Madame Thereſe. g.

Erzählung von Erckmann-Chatrian.
1.

Wir lebten in tiefem Frieden im Dorfe Anſtatt, mitten in
den deutſchen Vogeſen, mein Onkel der Doktor Jakob Wagner,

ſeine alte Aufwärterin Lisbeth und ich. Seit dem Tode ſeiner
Schweſter Chriſtine hatte mein Oheim Jakob mich in ſeinem

Hauſe aufgenommen. Ich hatte faſt das zehnte Jahr erreicht,
war blond, rotwangig und friſch wie ein Cherub. Meine Klei-
dung beſtand aus einer baumwollenen Mütze, einer kurzen
Weſte von braunem Samt, die von einem abgelegten Beinkleid
meines Onkels herrührte, grauleinenen Hoſen und Holz-
ſchuhen, welche oben mit Wollflocken beſetzt waren. Jm ganzen
Dorfe ward ich nur der kleine Fritzel genannt und jeden Abend,
wenn Onkel Jakob von ſeinen Patientenbeſuchen heimkehrte,
nahm er mich auf ſeinen Schoß, um mich in der Naturgeſchichte
des Herrn von Büffon franzöſiſch leſen zu lehren.

Jch wähne mich noch in unſerem niedrigen Stübchen, aus
deſſen Decke deutlich die ſchwarz geräucherten Tragbalken her-
vortraten. linken Hand ſehe ich die kleine Eingangstirr
und den eichenen Schrank, zur rechten den durch einen grün-
ſarſchnen Vorbang abgeſchloſſenen Alkoven, im Hintergrund
die Küchentür, danebken den gußeiſernen Ofen mit ſeinen
großen die zwölf Monate darſtellenden Simswerken, dem
Widder, den Fiſchen, dem Steinbock, dem Waſſermann uſw.,
und nach der Straßenfronte zu die zwei kleinen Fenſter, welche
zwiſchen Rebenlaub hindurch einen freien Blick auf den „Brun-

I nenplas“ gewähren.
Auch den Onkel Jakob ſehe ich, eine ſchlanke Figur mit offener

Stirn, ſchönem blonden Haupthaar, das ſich anmutig an die
Schläfe ſchmiegte, leichter Habichtsnaſe, blauen Augen, abge
xundetem Kinn und friſchen und gutmütigen Lippen. Er trägt
Beinkleider von ſchwarzem Ratin, einen himmelblauen Rock mit

kupfernen Knöpfen und weiche Stiefeln mit hellgelben Kränzen,
von denen vorne ſeidene Eicheln herabhängen.
es mir vor Augen, wie er, in ſeinein Seſſel ſihend, die Arme
auf den Ttſch geſtützt, lieft, während ein leichtgitternder Schatten
der Weinrebenblätter auf ſeinem etwas langen und von der

Sonne gebräunten Antlitz ſpielt.

Lebhaft ſteht

Er war ein Mann von tiefem Gemüt und ein Freund desFriedens, faſt vierzig Jahre alt und in der ganzen Umgegend
als der beſte Arzt berühmt. Jch habe inzwiſchen erfahren, daß
er ein beſonderes Vergnügen daran gefunden hat, ſich mit den

Theorien einer allgemeinen Verbrüderung zu beſchäftigen und
daß alle Bücher, welche der Bote Fritz ihm von Zeit zu Zeit
brachte, dieſen wichtigen Gegenſtand behandelten.

Alles dieſes ſehe ich, ohne unſere Lisbeth zu vergeſſen, eine
utmütige Alte, lächelnd und runzlig, und bekleidet mit einem

kurzen Ueberwurf und einem blauleinenen Unterrock, wie ſie
in einer Ecke ſpinnt; auch gedenke ich des Katers Rollers, der,
immer hinter dem Ofen anf ſeinem Schwanze ſitzend, ſchnurrte
und deſſen Augen in der Dunkelheit gleich denen einer Eule
glühten.

Es iſt mir noch immer, als ob ich nur üher den Gang zu
gehen brauchte, um mich in den Obſtgarten mit ſeinen guten

Gerüchen zu ſchleichen, nur die hölzerne Stiege in der Küche
hinaufzuſteigen hätte, um in mein Kämmerlein zu gelangen,
wo ich die Meiſen bhatte, welche der kleine Hans Aden, der Sohn
des Holzſchuhmochers und ich zu unſerem Vogelfang verwenden
wollten. Es waren blaue und grüne dazwiſchen. Die kleine

F Eliſa Meier, des Bürgermeiſters Tochter, kam oft zu mir, um
ſie zu ſehen und mir einige davon abzuſchwatzen; und wenn
Hans Aden, Ludwig, Franz Sepprl, Karl Stenger und ich in
M trauter Gemeinſchaft die Kühe und Ziegen auf die Weiden

führten, die ſich nach Birkenwald zu ausdehnten, ſo hing ſie ſich
immer an mein Wams und ſagte:

laſſ' mich deine Kuh führen

Und ich gab ihr meine Peitſche. Wir machten auf dem Raſen
ein Feuer an und brieten in der Aſche Kartoffeln.
O die ſchöne Zeit! Rings um uns her herrſchte Ruhe und Frie
en! Alles ging ſeinen gewohnten Gang! niemals die geringſte
Störung. Montag, Dienstag, Mittwoch, alle Tage der Woche
xerliefen gänzlich gleichmößig. Jeden Tag ſtand man zu der-
elben Zeit auf, kleidete ſich an und ſetge ſich zu der von Lis-
beth zubereiteten ſchmackhaften Mehlſuvpe.
Fort und ich machte Schlingen und Schläge für Droſſeln, Sper
M Uinge und Grünfinken, je nachdem die Jahreszeit es bedingte.

Der Onkel ritt

Mittags waren wir wieder daheim. Wir aßen Kohl mit
Speck, Nudeln oder Knöpflen. Nachher hütete ich die Herden,
ſah nach meinen Schlingen, und wenn es heiß war, badete ich
mich auch wohl in der OQnueich.

Abends hatte ich einen guten Appetit, ebenſo der Onkel und
Lisbeth und wir dankten bei Tiſch dem Herrn für ſeine Güte
und Liebe.

Jeden Tag, wenn wir mit dem Abendeſſen fertig waren und
es im Zimmer dunkel zu werden begann, vernahm man auf
der Diele ſchwerfällige Tritte. Die Tür öffnete ſich und auf
der Sckwelle erſchien ein unterſetzter, vierſchrötiger und breit-
ſchulteriger Mann, einen großen Filzhut auf dem Kopfe, mit
den Worten:

„Guten Abend, Herr Doktorl“
„Setzt euch, Rauſer,“ antwortete der Onkel. „Lisbeth, mach'

Lisbeth kam dieſem Auftrage nach und die rote, auf dem
Herde flackernde Flamme zeigte uns den Maulwurfsfänger

unſerem Tiſche gegenüber, wie er mit ſeinen kleinen grauen
Augen nach unſern Speiſen lugte. Er glich in ſeinem Aus-
ſehen ganz und gar einer Feldmaus- lange Naſe, kleinen
Mund, zurückſtehendes Kinn, vorgebogene Ohren und einen
Schnurrbart von vier gelben, ganz zerzauſten Haaren. Sein
grauleinener Kittel reichte ihm knapp bis an die Lenden, ſeine
große rote Weſte mit tiefen Taſchen ſchlotterte um ſeine
Schenkel und ſeine ungeheuren, immer von Lehm beſchmutzten
Schuhe hatten große Nägel, die von den dicken Sohlen herauf
wie Krallen glänzten.

Der Mauſer mochte fünfzig Jahre alt ſein; ſein Haar fing
an zu ergrauen, tiefe Furchen durchzogen ſeine gerötete Stirn

und ſeine weißen, ins Gelbliche ſpielenden Aungenbrauen fielen
ihm bis auf den Augapfel herab.

Man ſah ihn immer im Felde beſchäftigt, ſeine Fallen zu
Iegen oder auch wobl an der Tür ſeines Bienenhauſes am Ab-
hang in der Heide von Birkenwald mit ſeiner Drahtmaske,
feinen dicken, leinenen Fauſthandſchuhen und ſeinem großen
ſcharfen Löffel, mit dem er den Honig aus drei Bienenſtöcken
herausnahm.

Gegen Ende des Herbſtes verließ er auf einen Monat das
Dorf ſeinen Querſack über dem Rücken auf der einen Seite
hatte er einen Topf mit Honig und auf der andern das gelbe
Wachs in Platten, welches er zu der Herſtellung von Kerzen an
an die in der Umgegend wohnenden Pfarrer verkaufen wollte.
Das war der Mauſer.
Nachdem er lange nach
ſagte er:Das da iſt Käſe Das da ſind Nüſſe.“

„Ja,“ antwortete der Onkel, „Iangt nur zu.
„Danke ſehr, will jetzt lieber eine Pfeife rauchen

unſerm Tiſch hingeſehen hatte.

jage mich nicht

Darauf zog er eine ſchwarze Pfeife, die mit einem kupfernen,
an einer Kette hängenden Deckel verſehen war, aus der Taſche.
Er ſtopfte ſie mit großer Bedächtigkeit indem er noch immer
umherblickte, ging dann in die Küche, nahm eine glühende Kohle
in ſeine bohle, ſchwielige Hand und legte ſie auf den Tabak.
Mir iſt, als ob ich ihn noch vor mir ſähe, mit ſeinem Ratten-
geſicht, wie er, die Naſe in der Luft, dichte Rauchwolken vor
dem purpurnen Herd von ſich blies, dann wieder zurückkam und
ſich in der dunklen Ofenecke mit übereinander geſchlagenen
Beinen niederſetzte.

Außer den Maulwürfen und Bienen, dem Honig und Wachs
hatte der Mauſer noch cine andere ernſtere Beſchäftigung: er
prophezeite rämlick die Zukunft aus dem Fluge der Vögel, der
Menge der Heuſchrecken und Raupen, ſowie aus gewiſſen Ueber
lieferungen, die in ein großes, mit hölzernem Deckel verſehenes
Buch eingeſchrieben waren, ſvelches er von einer alten Tante
zu Hennig geerbt hatte und das ihn über zukünftige Ereigniſſe
aufklärte.

Um ihn aber auf das Kapitel ſeiner Weisſagungen zu brin-
gen, wer ihm die Gegenwart ſeines Freundes Koffel, des Tiſch
lers, Drechſlers, Uhrmachers, Hundeſcherers, Tierarztes, kurz,
e geben Genies von Anſtatt und Umgegend unbedingt not-

endig.
Koffel konnte ſich mit allem behelfen, er flickte das zerbrochene

Tafelgeſchirr mit Eiſendraht, er verzinnte die Kaſſerolle, er
beſſerte altes verdorbenes Hausgerät aus und er ſetzte auch die
Orgel wieder in guten Stand, wenn die Pfeifen oder der Blaſe-
balg in Unordnung waren. Fa, Onkel Jakob hatte ihm ſogar
verbieten müſſen, gebrochene Beine und Arme zu kurieren, denn
er hielt fich auch für ein hervorragendes Talent in der medi-
ziniſchen Wiſſenſchaft. Manſer bewunderte ihn ſehr und ſagte
zuweilen: „Wie ſchade, daß Koffel nicht ſtudiert hat wirk
lich jammerſchade.“ Und alle Gevatterinnen des Dorfes ſahen
ih. als einen Univerſakmenſchen an. (Fortſ. folgt.)

Jm Argonnenwalde.
Der in den Kriegsdepefchen als Frankreich ſo viel genannte

Argonnenwald liegt nordweſtlich von Verdun. Sein ſüdliches Ende
liegt etwa 15 Kilometer von dieſer Feſtung entfernt. Nach Norden
erſtreckt ſich der Wald etwa 38 Kilometer lang ſeine größte Breite
beträgt 12 Kilometer. Auf einem welligen Höhenzuge ausgeſtreckt
liegt er zwiſchen den Flußtälern der Aire und Aisne.

Durchweg beſteht der Wald nach der Schiderung eines Orts-
kundigen in der Köln. Ztg. aus Niederholz, d. h. man läßt nicht
einen Stamm wachſen ſondern haut dieſen kurz oberhalb der
Wurzel ab, wodurch aus der Wurzel zahlreiche Triebe ausſchlagen,
die man dann etwa armdick werden läßt, ehe man fie nutzt. Am
meiſten ſind unter dem Niederholz die Birke und Eiche vertreten,
daneben finden ſich aber auch alle übrigen Holzarten im bunten
Gemiſch. Unter dem Niederholz verteilt oder einzeln als kleine
Kolonien finden ſich dann auch einzelne Hochftämme von Eichen
und Buchen, von denen einige weit über hundert Jahre alt ſind und
eine prachtvolle Kronenentwicklung zeigen. Der fette Tonboden
ſcheint ſehr holzwüchſig zu ſein, denn aus einem Wurzelſtocke ent-
ſprießen 10 bis 15 und noch mehr Stämme, wodurch, zumal die
Wurzeln dicht beieinander ſtehen, ein ſehr dichtes Unterholz ſich
bildet. Schlingpflanzen, Farnkräuter und ſonſtige Pflanzen füllen
jede Lücke aus, dadurch wird das Holz und Blättergewirr ſo dicht,
daß ſelbſt ein geübtes Auge in dieſes Gemenge von Zweigen,
Aeſten und Pflanzen nicht eindringen kann. Durch den Wald
laufen nur einige etwa zehn Meter breite Wege, dann findet man
einige zum Schutz gegen Feuersgefahr angelegte fünf bis ſechs
Meter breite Schneiſen, daneben aber zahlreiche, den Wald kreuz
und quer durchlaufende, etwa einen Meter breite Pfade. Ueberall
im Walde ſind kleine Anſiedelungen, Blockhäuſer als Unterkunfts-
räume für Jäger und Köhlerhütten zu finden. Planmäßige Be
feſtigungsanlagen, die offenſichtlich errichtet wurden, ehe man an
einen Krieg in dieſem Jahre dachte, habe ich nirgends gefunden,
unſere neuzeitliche Verteidigungskunſt bedarf auch nicht ſolcher
Mittel. Gegen die Annahme derartiger Hilfsmittel ſpricht auch
der Umſtand, daß unſere Truppen den Argonnenwald ſchon, ehe
die jetzigen Kämpfe entbrannten, teilweiſe durchzogen hatten, ohne
dabei auf irgend eine Spur vom Feinde zu ſtoßen. Erſt als eine
Schwenkung unſerer Truppen erfolgte, drangen die Franzoſen mit
großen Kräften in den Wald ein, um uns anſcheinend zu über-
rumpeln, wurden nun von uns feſtgehalten, wodurch es möglich
wurde, all dieſe Truppen der Verwendung an andern Kriegs
ſchauplätzen zu entziehen.

Die Franzoſen haben es fraglos meiſterhaft verſtanden, ſich im
Argonnenwalde zu verſchanzen und all die Umſtände in geſchickter
Weiſe ſich nutzbar zu machen, die ein ſo großer Wald bietet.
Dazu kam dann noch die Ankehnung des Waldes im Süden an
die Feſtung Verdun und das günſtige Hinterland im Weſten des
Waldes, das an das Lager von Chalons ſtößt. Den ganzen Wald
durchzogen Laufgräben, Wolfsgruben und Verhaue, die Schneiſen
und Wege konnten von Maſchinengewehren, die zum Teil auf hohen
Eichen angebracht wurden, oder von Geſchützen beſtrichen werden.
Beſonders die Umgebung der Forſtbäuſer, Blockhütten und An-
ſiedlungen hatten die Franzoſen ſtark befeſtigt. Den Wald ſelbſt
konnte man durch Fällen der Niederhölzer und Vereinigung dieſer
mittels Stacheldrähte kaum paſſierbar machen. Hinter dieſen
Verhauen lagen dann in 30 bis 40 Meter Entfernung die fran-
zöſiſchen Schützengräben, aus denen unſere ſich durch das Holz
gewirr ſchwer durcharbeitenden Trupven leicht abgeſchoſſen werden
konnten. Ein Vordringen durch dieſe Verhaue war daher eine
recht ſchwierige und vor allem verluſtreiche Arbeit.

Den im Walde eingeniſteten Franzoſen war durch Sturmangriffe
nicht beizukommen, da in dem dicht verzweigten Unterholze die
Vorbedingungen des Sturmangriffes, ein kräftiges, geſchloſſenes
und raſches Vorwärtsdrängen einfach ausgeſchloſſen war. Des
weiteren wurde auch im Unterholze ein Handgemenge ſehr er-
ſchwert, und endlich war zunächſt eine erfolgreiche Beſchießung
des Feindes durch Artillerie und Gewehrfeuer infolge der ört-
lichen Schwierigkeit keine leichte Sache. Auch die Flieger konnten
die Stellungen des Feindes nicht erkunden, da aus der Luft keinerlei
Truppenbewegung in dem Walde beobachtet werden konnte.
Außerdem mußten wir zunächſt einige Kilometer über freies Ge
lände, ehe wir an den Wald kamen, an deſſen Saume die Vorhut
der Franzoſen lag. Sobald wir aber den Waldrand hatten, konnten
wir im erſten Anfturm die Vorhut der Franzoſen glatt über den
Haufen rennen, dann aber hieß es, fich vor der Hauptmacht der
Franzoſen einbuddeln und fich unterirdiſch an die feindlichen
Schützengräben heranzuarbeiten. Dabei hat es denn anfänglich
nicht an mit großer Heftigkeit unternommenen Angriffen der
Franzoſen, namentlich der Alpenjägerregimenter, gefehlt; die An
greifer wurden dabei jedoch ſtets gründlich geſchlagen, und durch
weg drangen dann unſere Truppen mit den zurückflutenden Fran-
zoſen in deren Schützengräben ein.Recht bald hörte dann auch, abgeſehen von kleineren Vorſiößen,
jede Angriffsluſt beim Feinde trotz ſeiner anfänglichen Ueberzahl
auf. Mit jedem Schritte, den wir weiter in den Wald eindrangen,
wurde unſere Lage günſtiger; heute ſind wir ſchon die Herren des
Argonnenwaldes, und wenn wir den letzten Franzoſen noch nicht
aus dem Walde entfernt haben, ſo liegt das daran, daß wir von
einem allzu ſcharfen Vorgehen abſehen, um unnütze Verluſte zu
vermeiden, zumal das Endergebnis nicht zweifelhaft iſt. Der jetzige
Krieg iſt mehr ein Kleinkrieg, aber ein an Spannung und Auf-

regunz n. he a.

e 90 ä e aDie Beduinen.
Die Türkei hat an der Grenze Syriens mit Aegypten große

Beduinenſcharen für einen Einfall in Aegypten zuſammengezogen,
ja, ſie ſollen zum Teil bereits im Vormarſch gegen den Kanal von
Snez ſein. Natürlich wird man nicht erwarten dürfen, daß dieſe
Wüſtenſöhne allein die Stellung der Engländer im Pharaonenlande
ernſtlich bedrohen könnten dazu wird vielmehr die reguläre tür-
kiſche Armee marſchieren müſſen. Aber ſie ſind, wie die Frankf.
Ztg. ganz richtig bemerkt, für die türkiſchen Operationen von nicht
zu unterſchätzendem Werte.

Die Beduinen, die den reinſten Typus des Arabertums dar-
ſtellen, werden zwar zu den Bekennern der Lehre Mohammeds
gerechnet, aber die haftet ihnen nur ganz oberflächlich an; ſie ſind
im allgemeinen Heiden geblieben und verehren noch Steine, Bäume,
Berggipfel und dergl. Sie ſind auch keineswegs Freunde der tür-
kiſchen Herrſchaſt, überhaupt nicht Freunde irgendwelcher ſtaatlichen
Autorität, was in ihrem Freihe tsdrang und ihrer Vorliebe für ein
ungebundenes Leben, für Raub und Selbſthilfe begründet iſt.
Auch die Herrſcher des innerarabiſchen Wahabitenreiches, des Ne
ſched, das gegenwärtig in die beiden Teil-Emirate von Riad
und Hail zerfällt, haben beſtändig damit zu tun, die halb unter-
n Beduinenſtämme ihrer Staaten notdürftig im Zaume
zu halten.

Trotzdem kann nicht daran gezweifelt werden, daß jetzt im Kampfe
gegen England, alle ſyriſchen, meſopotamiſchen, nord- und zentral-
arabiſchen Beduinen der Türkei zur Verfügung ſtehen. Was Hail,
Riad, ſowie Koweit angeht, ſo haben die Engländer ſeit Jahren
im Jntereſſe ihrer Stellung im Perſiſchen Golf alles verſucht, die
Fürſten jener Staaten auf ihre Seite zu bringen häufig ſind engliſche Hfligiere als angebliche wiſſenſchaftliche Reiſende in Riad

und Hail geweſen und wollen dort eine dem Padiſchah, dem Ober-
haupt der iſlamitiſchen Welt, wenig freundliche Geſinnung ange
troffen haben und auch keinen Chriſtenhaß begegnet ſein. So
äußerte der gegenwärtige Emir vvn Riad, Abdel Aſis ibn Saud,
zu dem engliſchen Hauptmann Leachman, der ihn 1912 aufſuchte:
Jeder Engländer, ob Chriſt oder nicht, ſei ſein Freund und ihm
lieber als viele nicht wahabitiſchen Moſſlim. Aber das war nur
eine diplomatiſche Höflichkeit. Die religiöſen Bande mit dem
Kalifat von Stambul ſind auch hier nie ganz gelöſt geweſen, trotz
der Sektengegenſätze, und die jetzigen Vorgänge ſind geeignet, ſie
enger zu ſchließen. Richtig iſt, daß der religiöſe Fanatismus in
Jnnerarabien an Schärfe abnimmt; das beruht darauf, daß die
wahabitiſchen Forderungen und Vorſchrtften von ihrer Starrheit
manches verloren haben,

Unter Beduinen verſteht man die nomadiſchen Hirtenſtämme
von Syrien ab ſüdwärts. Es gibt ihrer vielleicht hundert, ſtarke
und ſchwache. Zu den volkreichſten Stämmen n p.
gehören die Muntefik am unteren Euphrat mit 50000 Zelten.
Noch zahlreicher ſind die Aneſe, der herrſchende Stamm der b
riſchen Wüſte, mit gegen 750000 Seelen und über 100
Kriegern, der mit ſeinen Kamelen, Schafen und Pferden auch 1
mäßig in Nordarabien erſcheint. Nedſched hat über 100000 No-
maden. Kleinere Stämme gibt es u. a. im Oſtjordanlande
und weieer ſüdlich an der Hedſchasbahn. Jm ganzen dürfte

die Zahl der ſyriſchen und meſopotamiſchen Beduinen auf, I Mill i

onen, die der arabiſchen auf ebenſoviel zu ſchätzen fein. Die
Stammesfehden hören zwar kaum irgendwo auf, ſind aber nicht
gerade blutig, weil man ziemlich vorſichtig kämpft. Sie ind in
ihren Anfängen uralt, gehen zum Teil auf die Zeit vor Moham-
med zurück und haben eine gewaltige politiſche Zerſplitterung zur
Folge gehabt. Sie dürfte aber doch nicht tief genug gehen, daß
ſie im Intereſſe des heutigen großen Zieles des Jſlams des
Krieges gegen die Ententemächte nicht zeitweiſe überbrückt wer
den könnte. Etwa 10000 Seelen zählen die arabiſchen Beduinen-
ſtämme der Sinaihalbinſel. Hier ſind die ſüdlichen Stämme,
die das Geleit der europäiſchen Pilger vom Hafenort Tur bis zum
Katharinenkloſter des Sinai und zurück beſorgen, allerdings längſt
nicht mehr die freien, ſtolzen Krieger der Wüſte, ſondern zu ver
achteten und oft ſchlecht behandelten Dienern jenes griechiſch-katho-
liſchen Kloſters geworden. Die nördlichen Stämme aber, von
denen der der Taijahe der größte iſt, ſind noch ungebändigt, keine
Freunde der Engländer und ſicher leicht geneigt, die türkiſche Sache
zu führen. Damit vermindert ſich der Wert der Halbinſel als
Glacis für Aegypten.

Kleines Feuilleton.
Die Senuſſi.

Wer unter den Beduinen der Wüſte Nordafrikas gelebt hak,
iſt dabei auf Schritt und Tritt mit dieſer geheimnisvollen poli
tiſchen und geiſtigen Macht in Berührung gekommen, die der
Hort des Jſlams bis in die Sahara und die arabiſche Wüſte
hinein iſt. Wie der deutſche Forſchungsreiſende Ewald Falls
in ſeinem Werk: Drei Jahre in der lybiſchen Wüſte berichtet,
iſt die Senuſſig eine mohammedaniſche Brüderſchaft ſtrengſter
Obfervanz, genannt nach ihrem Gründer Sidi Mohammed ben
Ali esSenuſi, einem Algerier, der 1859 ſtarb. Während ſie
zunächſt nur geringe Bedeutung beſaß, iſt ihr Einfluß gewaltig
angewachſen durch das Wirken des Sohnes des Gründers, des
1844 geborenen Sidi Mohammed elBedr, der unter dem Namen
des Mahdi im ganzen Oſten von Nordafrika, namentlich aber
in der Wüſte, eine große Rolle ſpielte. Dieſer „Scheich der
Senuſſi“ iſt tatſächlich am 30. Mai 1902 in Geru
aber 2bwohl Lord Cromer ſeinen Tod ausdrücklich feſtſtellte,
lebt er für die Beduinen weiter und erſcheint ſeinen Anhängern
hier und da, ermuntert ſie, verleiht ihnen Kraft, iſt plötzlich
mitten in ihren Verſammlungen, zuweilew an zwei Stellen zu
gleicher Zeit. Auf einer weißen Hegine, umgeben von weißen
Gazellen und Antilopen, ſo erzählen ſich die Wüſtenſöhne, eilt
er ungeſehen durchs weite ſandige Land. Und ſiehe nun zeigt
er ſich dem ſehnfüchtigen Blick ſeines demütigen Awhängers,
nicht im Wahngebild der Fata Morguana, ſondern zum ſicheren
Zeichen ſeines Lebens und ſeiner einſtigen Wiederkehr. Die
Leitung der Senuſſia hält dieſen Glauben an die m
Mahdi überall aufrecht, und bisweilen wird offiziell kund
gegeben, der Scheich ſei von einer geheimen, Reiſe wieder am
Hauptſitz des Ordens eingetroffew; er könne ſich jeden Augen
blick wieder an die Spitze der Bewegung ſtellen. So iſt er
denn der geheime Herr der Wüſte geblieben, Sidi el-Mahdi, dev
lebende Tote von Geru, und nun entfaltet der geiſterhafte
Führer wieder die Fahne des Propheten zum heiligen Krieg
Die Jünger der Senuſſig bekennen ſich durchaus als Söhne
des Jſlam, den ſie in einer gereinigten Form predigen. Unge-
heuer iſt die geiſtige Macht dieſer Brüderſchaft, die ihre Klöſter
weithin über das Land ausgedehnt hat und ſyftematiſch für den
Nachwuchs an jungen „Mönchen“ ſorgt. Jhre Prediger durch
ziehen die weite Wüſte bis zu ihren ſüdlichen Rändern, grün-
den überall kleine „Zaujen“, Niederlaſſungen mit Schule und
Moſchee, in denen die Zöglinge der Senuſſia ausgebildet wer
den, und verkünden ſo den Ruf nach Befreiung von der Fremd
verrſchaft der Andersgläubigen. Die militäriſche Erziehung
geht mit der geiſtlichen Ausbildung Hand in Hand, und ſo
ſtellen dieſe „Soldaten des Propheten“ nicht nur eine einfl
reiche ideale Gemeinſchaft, ſondern auch eine große reale Macht
dar. Der Jſlan, hat an ihnen heute ſeine beſte Stütze, undt die Turtet i hre Hilfe von döchſter Wichtigkeit



Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. November 1914.

Die Poſt für Kriegsgefangene.
Die Schweiz hat es übernommen, eine Organiſation zu

ſchaffen, die es ermöglicht, den Kriegsgefangenen in
Deutſchland und in Frankreich Poſtſendungen aus der Heimat
übermittelt werden können. Zwiſchen Deutſchland und Ruß-
land wird die Vermittlung von Dänemark und Rumänien aus-
geübt. Holland beſorgt den Austauſch derſelben Poſt zwiſchen
Deutſchland und England. Die Briefpoſtſendungen ſind laut
Weltpoſtvertrag von Rom portofrei. Am 17. Auguſt richtete
das kaiſerlich deutſche Poſtamt in Berlin an die ſchweizeriſche
Poſtverwaltung die Anfrage, ob ſie die Vermittlung des Poſt
verkehrs zwiſchen den in deutſche Kriegsgefangenſchaft ge
ratenen Angehörigen des franzöſiſchen Heeres und deren Hei-
mat übernehmen könne; am 18. Auguſt gab die ſchweizeriſche
Poſtverwaltung dem deutſchen Reichspoſtamt in bejahendem
Sinne telegraphiſch Antwort und verpflichtete ſich damit, die
Vermittlung der erwähnten Gefangenenpoſt zu übernehmen.
Zugleich wurde dem franzöſiſchen Poſtminiſterium mitgeteilt,
daß die ſchweizeriſche Poſtverwaltung in gleicher Weiſe die Ver
mit lung des Poſtaustauſches der in franzöſiſche Kriegs
gefangenſchaft geratenen Angehörigen des deutſchen Heeres
übernehmen würde. So wurde eine Verbindung der Kriegs
geſangenen mit der Heimat hergeſtellt.
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Poſtanweiſungen für gefangene Deutſche in England. Der
preußiſche Miniſter des Jnnern macht bekannt: Nach einer Mit-
teilung des Reichspoſtamks ſind von jetzt ab nach Großbritannien
Poſtanweiſungen für Kriegsgefangene oder von ſolchen zugelaſſen.
Die Poſtanweiſungen ſind auf der Vorderſeite des für den Aus-
landsverkehr beſtimmten Formulars mit der Adreſſe des Königlich
Niederländiſchen Poſtamts in s'Gravenhage zu verſehen, während
die Adreſſe des Empfängers der Geldſendung auf der Rückſeite
des Abſchnitts genau anzugeben iſt. An der Stelle, die ſonſt für
die Freimarken zu dienen hat, iſt die Vemerkung „Kriegsgefangenen
ſendung. Taxfrei.“ anzubringen. Jn s'Gravenhage werden die
deutſch niederländiſchen Anweiſungen in niederländiſch engliſche
umgeſchrieben. Jn der Richtung aus Großbritannien nach Deutſch
Woher Poſtanweiſungen der Kriegsgefangenen noch nicht zu
gelaſſen.

Adreſſenergänzung in der Weihnachtspaketwoche:
Von amtlicher Stelle wird darauf aufmerkſam gemacht, daß in

der Zeit vom 23. bis 30. November Weihnachtspakete für alle im
Felde ſtehenden Heeresangehörigen, d. h. für alle zum Kriegsdienſt
eingezogenen Perſonen mit Ausnahme der in feſten Standorten
der Heimat befindlichen abgeſandt werden können. Vermag der
Abſender das Armee-, Reſerve-, Landwehrkorps oder die Armee,
denen der Paketempfänger angehört, nicht anzugeben, ſo kann das
Paket bei der Poſt ohne einen ſolchen Zuſatz aufgeliefert werden.
Das Paketdepot wird dann durch die Poſt nachgetragen. Dies
gilt insbeſondere auch für mit Namen bezeichnete Verbände, für
Kavalleriediviſionen und Landſturmformationen. An die im Jnlande
und feſten Standorten ſtehenden Truppen ſind Pakete jederzeit
nach den allgemeinen Poſtvorſchriften zuläſſig.

Kontrolle der Beitragsentrichtung zur Jnvalidenverſicherung.
Seit einer Reihe von Jahren legt die Landesverſicherungs

anſtalt Sachſen-Anhalt wachſenden Wert auf die Ueberwachun
des Markenklebens zur W hege Das iſt au
ganz gut ſo, denn durch die Nachläſ g eiten der Arbeitgeber
in der Beitragsabführung können den Verſicherten große Nach
teile entſtehen. Jm Jahre 1918 wurden in der Stadt Halle
1109 Betriebsinhaber und Arbeitgeber, die regelmäßig Ver
ſicherte beſchäftigten, kontrolliert. Es wurden bei dieſen 8593
Verſicherte ermittelt. Außerdem wurden noch 842 ſonſtige
Haushaltungen aufgeſucht, in denen zur Zeit der Reviſion Ver-
ſicherte nicht beſchäftigt waren. Jnsgeſamt wurden 196
Verſtöße gegen das Geſetz feſtgeſtellt. Es wurden
14 Perſonen feſtgeſtellt, die zu Unrecht überhaupt noch nicht
verſichert waren. Der Geldwert der feſtgeſtellten Markenrück-
ſtände betrug 1002,42 Mk. Zum guten Teil handelt es ſich da
bei um Aufwartungen, Dienſtmädchen uſw. bei denen die Bei
tragsentrichtung nicht in Ordnung war. Die t
ten ſtehen alſo am häufigſten mit den ſozialpolitiſchen Geſetzen
auf Kriegsfuß. Zu den Reviſionen wurden 93 Tage verwendet.
Die Ausbeute an UPYnregelmäßigkeiten wäre ſicherlich viel
größer, wenn nicht der Kontrollbeamte in liebenswürdiger
Weiſe in den Halliſchen Tageszeitungen bekannt gäbe, welche
Straßen er nach einigen Tagen beehren wird. Es wird dann
meiſt vieles eiligſt noch ins Lot gebracht.

Der Krieg und S 63 des Hanudelsgeſetzbuches.
Eine für Handlungsgehilfen wichtige Entſcheidung fällte das

Kaufmannsgericht in Mannheim. Der Expedient einer chemiſchen
Fabrik, der am 4. Auguſt zum Waffendienſt einberufen wurde,
klagte auf Zahlung des Gehalts für 6 Wochen, bis zum 14. Sep
tember, auf Grund des 8 63 des H.-G.-B. Die Firma ver-
weigerte die Weiterzahlung des Gehalts über den Tag der Ein
berufung hinaus mit dem Einwande, daß der gegenwärtige Krieg
weder im allgemeinen noch die Einberufung zum Waffendienſt im
beſonderen als ein Unglück angeſehen werden könne, auch nicht in
wirtſchaftlicher Beziehung (die im g 63 H.-G.-B verlangten Vor
ausſetzungen zur r des Gehalts). Das Kaufmanns-
gericht entſchied jedoch auf Zahlung des Gehalts für die 6 Wochen,
mit der Begründung, daß die Einberufung zur Fahne als ein
Unglück im wirtſchaftlichen Sinne anzuſehen ſei, es trat der Auf-
faſſung des Rechtslehrers Prof. Oertmann Erle

x Hamburg und Magdeburg dei, die ebenfalls den
za als ein wirtſchaftliches Unglück für die einzelne Perſon be-

zeichneten.

26 Jahren die treue Grenzwacht in Metz haltende 4. Magde-
burgiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 87, welches früher hier und
in Halberſtodt, Wittenberg, Braunſchweig, Nordhauſen, Qued-
linburg und Blankenburg in Garniſon ſtand, ſollte von den Be
wohnern der Provinz Sachſen und ſpegiell von den ehemaligen
Barniſonen und ſeinen früheren Regimentsangehörigen an
Liebesgaben nicht ganz vergeſſen werden. Von den Bewohnern
der bekanntlich militäriſch ſehr ſtark belegten Stadt Metz dürfte
das Regiment für die Dauer des Krieges Gaben in hinreichen
der Menge nicht zu erwarten haben. Es hat ſich daher ein
Komitee gebildet, welches den Regimentern mit der Nummer 67
(mobiles, Reſerve- und LandwehrRegiment) Liebesgaben aller
Art, Wollſachen, Zigarren, Zigaretten, Tabak, Pfeifen, Schoko
lade, Lebensmittel uſw. ſchleunigſt zuführen will. Es ergeht
hiermit die dringende Vitte an alle Soldatenfreunde, dieſes
verlaſſene Regiment gütigſt bedenken zu wollen. Gaben aller
Art, auch Gelder zum Ankauf von ſolchen, nimmt Robert
Meyer, Geiſtſtraße 44, dankbar entgegen und wird darüber
öffentlich quittieren.

Der erſte Schnee iſt in vergangener Nacht ſatn b- Wer's
e

Vergeſſene Regimenter. Uns wird e Das ſeit

nicht ſelbſt mit orlebt wie die weißen Flogen hernieder
wirbelten, dem wurde es heute früh verkündet durch die liebe
Jugend, die mit Schmerzen auf den Beginn des Winterſports
mit Rodeln und Schlittſchuhlaufen wartet, und die dieſe erſte
Viſite des Winters mit großen Hoffnungen erfüllt hat. Den

langen und der

kende Menſchen werd Eintrikt der Einzekt andersmen; 7 ſie J der Schnee u reuden,arg auch Nachteile bringt: Arbeitern im en n t er

e
au e (Sta anteriebrigade) verlie aeinem freiwillig bezogenen, nur 15 Meter vom Feinde gelegenen
Vorpoſten krot ſchlimmen Gewehr und Granatenfeuers tapfer

ausgehalten hatte. Die gleiche Auszeichnung wurde dem Land
wehrmann Karl Schmidt II vom 4. Reſerve Jäger Bataillon,

er bei e geburs Werther, für tapferes Verhalten vor
Feinde zuteil.

Den Mitgliedern des Frauen und Mödchenchors und adie es werden wollen, zur Nachricht, daß die Laden be

Vereins dieſe Woche am Donnerstag ſtattfindet.
Die Unverwundeten und das Theater. Faſt in allen Städten

Deutſchlands findet man bei den Aufführungen unſere tapferen
verwundeten er, die ſich in der Geneſung befinden, als gern

eſehene Ehrengäſte. Bekanntlich ging Geheimrat Richards vom
tadttheater in Halle mit der Maßnahme voran, den Verwundeten

in ſeinem Theater freien Eintritt zu geſtatten und eine Dame, die
an der Spitze des Roten Kreuzes ſteht, meinte daraufhin kürzlich
ihm daß ſich der Beſuch ſeitens der Verwundeten
noch beleben ließe, wenn in den öffentlichen Ankündigungen und
auf den Zetteln bekannt gegeben würde, daß ſie freien Eintritt
ätten. Der Theaterleiter, der in dieſem Augenblick an die bittere
tunde, die ihn allabendlich durch den Kaſſenrapport bereitet wird,

erinnert wurde, meinte daraufhin, es wäre viel beſſer auf die
Zettel zu drucken: „Auch Unverwundeten iſt der Theater
beſuch nicht verboten.“

Stadttheater. Morgen wird das Bühnenweihfeſtſpiel Parfifal
nochmals zur Darſtellung eigzrp. Donnerstag abend 8 Uhr
S t die Je ignon mit Erna Fiebiger in der Titelrolle zur

ies jährigen Erſtaufführung.
Der Landſturmmann, der am Sonntag auf der Brückenwacht

an der Eiſenbahnüberführung über die Alte Leipziger Chauſſee
von einem Güterzuge überfahren und getötet wurde, iſt der Lehrer
Georg Langner von hier, Wegſcheiderſtr. 27 wohnhaft, Sohn des
Lokomotivführers a. D. Guſtav Langner.

Selbſtmord. der Nacht zum Sonntag wurde an der
Weinbergbrücke ein Mann bemerkt, der am Ufer der wilden Saale
hin und her ging. Plötzlich ſprang er in den Fluß und, nachdem
er ein Stück auf der Oberfläche dahingetrieben war, verſchwand
er in den Fluten. Bei der herſchenden Dunkelheit war an eine
Rettung des Betreffenden nicht zu denken.

Raſch tritt der Tod den Menſchen an Ein auswärts
wohnender Kaufmann wurde am Montag auf dem Perſonenbahn-
hofe von einem Herzſchlag betroffen und verſchied bald darauf.
Seine Leiche wurde nach dem Südfriedhofe gebracht.

Zur Beſeitigung eines Deckenbrandes wurde die Seperwehr
nach einem Grundſtück der Brunoswarte gerufen. Die Wehr
konnte nach dreiviertelſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Folgen der Glätte. Jn der Ludwig Wuchererſtraße ſtürzte
das Pferd eines hieſigen Fuhrunternehmers. Durch Anlegen von
Schutzſchuhen wurde es wieder auf die Beine gebracht. Jnfolge
der Schneeglätte kamen in der Magdeburgerſtraße zwei Droſchken
pferde zu Fall. Da das eine Pferd mit einem Hinterbein in das
Untergeſtell der Droſchke geriet, machte es größere Mühe, das
Tier wieder frei zu bekommen. Der Betrieb der Stadtbahn erlitt
eine Störung von acht Minuten.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Walhallatheater. Morgen, Mittwoch, zum letzten Male
Profeſſor Anton Ohorn's Volksſtück: Die Einödpfarre.

Wörmlitz. Schulverhältniſſe. Mit dem heutigen Tage
ſcheidet Lehrer Rumpf aus unſerer Schule, da er zum Dienſt für
das Vaterland nach Halberſtadt einberufen worden iſt. Lehrer
R. erfreute ſich hier allgemeinen Anſehens. Seine Vertretun
muß nun Lehrer Kleine mit übernehmen, der alſo künftig tägli
210 Schulkinder zu unterrichten hat. Der Neubau unſerer
dritten Schule iſt bei der günſtigen Witterung rieſig fortgeſchritten.
Infolge des Krieges wird aber die Beſetzung der dritten Stelle
noch nicht ſo ſchnell möglich ſein.

Kriegsſchilderungen.
Ein Sturmangriff in der Nacht. Aus einem Feldpoſtbrief,

den die Chemnitzer Volksſtimme veröffentlicht: Da wir am
Abend noch nicht abgelöſt waren, haben wir in der Nacht einenSturmangriff gemaght. Es war befohlen, Seitengewehr aufzu

pflanzen und nicht zu ſiehe weil ſonſt zu leicht die u
Leute getroffen werden. ZJeitweiſe zwang uns das feindliche
Feuer, uns hinzulegen, aber nach wenigen Minuten heißt es
eher und „Marſch, marſch, hurral“ Dabei gab es einmal
bei dem aktiven Jnfanterieregiment, das rechts von uns
vorgeht, einen Moment Verwirrung, aber ſchließlich haben wir
ſie doch mit vorwärts geriſſen. Der Feind liegt nur 200 bis 300
Meter vor uns. Wir erheben ein fürchterliches Hurra-Geſchrei,
bei dem man allerdings nur noch das Geſchrei hört, und ſie
reißen aus. Wir folgen ein paar Kilometer durch Wald und
Feld über Drahthinderniſſe und Schützengräben und machen
einen ohrenbetäubenden Lärm. Die Kehlen werden heiſer und
tcocken, aber immer wird nach Kräften gebrüllt. anchmal
klingt es, als ſeien wir wilde Tiere. Aber wir müſſen eben
durch das Gebrüll ſiegen; denn ſchießen dürfen wir ja nicht.
Bei den Franzoſen werden die, die nicht ſchnell genug zurück-
gehen, von ihren eigenen Landsleuten, die fortwährend rück-
wärts ſchießen, getroffen. Wir brüllen aus Leibeskräften, die
einen „Hurral“, die anderen „Vorwärts!“ oder auch „Weiter
links!“ oder „Mehr rechts!“. Aber jeder ſchreit. Das
Konzert in finſterer Nacht muß man gehört haben, ſonſt kann
man es ſich nicht vorſtellen. Schon werden 50 Gefangene an
uns vorübergeführt. Dann treffe ich zwei ältere Franzoſen
zwiſchen einigen deutſchen Soldaten am Boden ſitzen. Sie
weinen wie Kinder und bitten mit gefalteten
Händen um ihr Leben, ſie hätten Familie daheim,
aber unſere Leute verſtehen kein Wort. Jch lache ihnen freund-
lich zu und ſetze ihnen auseinander, daß an nichts geſchieht,
und daß ſie in aller Sicherheit nach Deutſchland geſchickt wer-
den. Endlich machen die vorderſten Stürmer halt; denn es
ſind zu wenig geworden, und die Franzoſen eröffnen ein
Salvenfeuer. Jm franzöſiſchen Schützengraben finden wir
Deckung dagegen.Rachter ſammeln ſich die Regimenter. Wir ſchreien fort

während die Regimentsnummer und bringen faſt ein Drittel
unſerer Kompagnie zuſammen. Die anderen werden wir ſchon
weiter hinten irgendwo auffinden

Die ruſſiſchen Verluſte in der Schlacht an der viel Der
ruſſiſche Kriegsberichterſtatter Nemirowitſch-Dautſchenko ſendet
aus rſchau nach Petersburg ein viele Spalten langes Tele-
gramm mit Einzelheiten aus der großen Schlacht an der
Weichſel. Beſonders bemerkenswert ſind die Angaben, die er
über die ſchweren ruſſiſchen Verluſte machen darf. Durch
die deutſchen Maſchinengewehre ſeien Kompagnien mit ihren
Offizieren vom Erdboden weggefegt worden, aber viermal, fünf
mal wurden ſie erneuert, bis der Feind ſeine Munition er-
ſchöpft hatte. Die Japaner hätten im Mandſchureikriege auch
mit dieſer Todesverachtung gekämpft, nur mit dem Unterſchiede,
e ſchließlich erſchöpft zum Frieden gewigt eweſen ſeien.
während die ruſſiſchen Opfer, „ſo groß ſie ſind, kaum verſpürt
werden. In den Wäldern von Blone und bei Joſefoff reihen
ſich Maſſengräber in langer Ausdehnung aneinander, alles

vie hundert und mehr Soldaten in

von übereinanderli en en
n

die
cht

er m eannetedie Hölle marſchiert, die die en Geſchoſſe
g. gurenz ausgeſpien habe. te noch e man die
euiſchen Verhaue ſehen, dieſes Zickzack von Vertei S

naßnahmen, die die ler Truppen von außen nicht ver
muten konnten. Unter dem mörderiſchen Feuer löſten ſich alle

än. gil et e g a ſg7zigener tnant. er Kampf wütete bis in die t,Deutſchen mußten weichen. a
d ie Iarſicrig AusdrucksweiſeJäßt vermuten, daß die Deutſchen in der Na

ger ihre Stärke ſoll eine Brigade geweſen ſein. Die
uſſen haben s Offiziere und 374 Mann in einem Maſſengrab

beigeſetzt, das in dem Fhirdengrabep beſteht, den ſie den Deut
en entreißen wollten. s der Nähe befindet ſich noch das

inzelgrab des ruſſiſchen Oberſten der die dem Tode geweihte
Schar geführt. Die Kirche wurde dreimal von den Ruſſen genommen und dreimal wieder verloren, dann wurde ſie von er

ruſſiſchen Artillerie zerſtört. Aber ſelbſt um die Trümmer des
Gotteshauſes tobten noch Bajonettkämpfe. Jeder Steinblock
wurde verteidigt. Die wenigen Deutſchen, die den Ruſſen in
die Hände fielen ſollen geſagt haben: n jedem anderen
Kriege wären wir nach unſerer Abwehr und nach den entſetz
lichen Verluſten der Angreifer unbeftritten Sieger, ihr Ruſſen
ſcheint aber die Soldaten nicht als Menſchen, ſondern als
Munition auf uns z feuern.“

Die ſchweren deutſchen Geſchütze ſeien derart verſteckt aufge
daß die ruſſiſche Artillerie ſie nicht finden konnte.

Polniſche Knaben hätten jedoch die Standorte herausgefunden.
Die deutſche Artillerie habe den ruſſiſchen Batterien ſchwere
Verluſte zugefügt, die meiſten hätten 20 Prozent ihres Be
ſlandes verloren. Ein Regiment hatte 22 zerſchoſſene Geſchütze.
NemirowitſchDautſchenko ſchließt ſeinen Bericht mit folgen
den Sätzen: „Dieſer Krieg brachte uns den unſichtbaren J ind
und unſichtbare Gefahren, Jeder Schritt vorwärts bedeutet den
Tod, man weiß nicht woher. Die Gefahr iſt größer geworden
für Offiziere und Mannſchaften. Man wird bald davon ab
ſehen, die Toten eines Regiments zu melden. Es genügt, wenn
e Ueberlebender genannt wird die anderen ſind
geblieben.“

Verſammlungsberichte.
Transvportarbeiter, Halle. J der am vergangenen Dienstag
im Volkspark abgehaltenen Mitgliederverſammlung ſprach Arbeiter
ſekretär Kleeis über die ſozialen Geſetze während der Kriegszeitwobei den Anweſenden mancher bisher unbekannt gebliebene Wint

in bezug auf ihre Rechte gegeben wurde. n des abzu

ungehindert

haltenden Familienabends wurde bekanntgegeben, daß derſelbe am
Sonnabend den 28. November, abends 8 Uhr, im aurations
ſagle des Volksparks ſtattfindet. Er beſteht aus Muſik-,
und heiteren Vorträgen. Programms zu 15 Pfg. ſind bei
Bezirkskaſſierern, ſowie im Verbandsbureau zu entnehmen. Gar
derobe iſt frei. Unter Verſchiedenem wurde erwähnt, daß in
letzter Feit mehrere Branchenverſammlungen ſtattgefunden hätten
und daß dort beſchloſſen ſei, an die größeren Firmen eine Ein
gabe zu richten, daß Ueberarbeit in jetziger Zeit zu vermeiden a
damit noch mehr arbeitsloſe Kollegen hier und dort untergebr
werden können. Ferner ſoll in der Eingabe die allgemeine Hand
habung der Freitagslohnzahlung angeregt werden. Der Antrag
der Ortsverwaltung, die Dezemberverſammlung ausfallen zu laſſen,
fand Annahme. Demnach findet die nächſte Verſammlung erſt im
Januar nächſten Jahres als Generalverſammlung ſtatt.

Zentralverband der Zimmerer. Am 7. November fand im
Volkspark unſere r J ſtatt. Die Abrechnuvom 3. Quartal ergab eine Einnahme inkl. Beſtand vom 2.
3629,52 Mk., eine Ausgabe von 3016,79 Mk., mithin Beſtand
612,78 Mk. Die Entlaſtung des Kaſſierers erfolgte einſtimmig.
Unter Verbandsangelegenheiten wurden mehrere Sachen beſprochen,
die dem Vorſtande überwieſen wurden. Ferner machte der Vor
ſitzende durch ein Schreiben von der Zahlſtelle Eisleben bekannt,
daß der Zimmermeifter Eiſenſchmidt von Halle Arbeiten dort aus
führt und die daran beſchäftigten Zimmerer ſich nicht an die tarif
lich vereinbarten Beſtimmungen halten. Die Verſammlung wurde
ſich darüber klar, daß es ſich weniger um Organiſierte handelt, dadie Firma Eiſenſchmidt meiſt nur unorganiſierte Leute beſchäftigt.
Die Sache ſoll unterſucht werden. Jn einem anderen Punkte
wollten Gramann und Brünner feſtgeſtellt wiſſen, warum der
Sirerwe Pfeiffer zu der Beſprechung, wegen der Baracken
bauten in Merſeburg, nicht mit eingeladen worden wären. Der
Vorſitzende gab bekannt, daß es ſich nur um die in Merſeburg
beſchäftigten Kameraden gehandelt hätte und am Tage, wo der
Vorſitzende in Merſeburg geweſen iſt, kein Zimmerer von der Firma
Pfeiffer dort gearbeitet hat. Die beiden Kameraden konnten ſich
trotz längerer Debatte nicht zufrieden geben die Meinungen gingen
deshalb auseinander. (Eingeg. am 24. 11.)

Generalverſammlung der Glaſer. Einen Antrag auf Aus
ſchluß des Kollegen Weber aus dem Verbande zu ſtellen, wurde
mit 8 gegen 5 Stimmen beſchloſſen. Der Kaſſenbericht vom
3. Quartal ergab Einnahmen der Verbandskaſſe 1019,19 Mk.,
an Ausgaben 530,66 Mk., an Beſtand 489,25 Mk. Die Ein-
nahmen der Lokalkaſſe ſind 241,41 Mk., die Ausgaben 101,14
Mk., bleibt ein Beſtand von 140 27 Mk. Dem Kaſſierer Pring
wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Kollege Wernicke
in gedrängter Form einen Tätigkeitsbericht des Vorſtandes, der
ſich nur über die letzten drei Monate erſtreckte. Verſammlungen
fanden 6 ſtatt, zwei davon in Merſeburg zwecks Errichtung
eines Arbeitsnachweiſes. Beſuch und Geiſt derſelben waren gut;
anweſend waren durchſchnittlich 25 e w. an
den zwei Schiedsgerichtsſitzungen ſtatt. om 1. Januar bis
7. November 1914 liefen beim Arbeitsnachweis 166 ene
Stellen ein, von auswärts 49. Vermittelt wurden 97 Stellen
ſuchende. Am Sck uß des Berichtsjahres waren 8 Kollegen ge
zwungen, vorübergehend den Beruf zu wechſeln, da ni
genügend offene Stellen vorhanden waren, außerdem ſind
eine Anzahl arbeitsloſe Kollegen am Platze. Die Wahl des
Vorſtandes ergab folgendes: 1. Vorſi Eckſtein, 2. Vor
ſitzender Wernicke, Schriftführer Lauſchk, Beiſitzer
Kaſſierer Wernicke, Reviſoren Kaiſer Blume,
ſchaftsdelegierter Blume, Bauarbeiterſchutzkommiſſion Ulrich.
Die Aenderung des Lokalſtatuts wurde auf Antrag Bamme
vertagt. Nachdem der Vorſitzende feſtgeſtellt, daß 58 azum Heilitär einberufen ſind, wurde die Verſammlung 12 Uhr
geſchloſſen. Anweſend waren 27 Kollegen.

Quittung.
Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Rot geratenenArbeiter gingen folgende Beträge ein: Lhte 41 10,50 Mk.,

Liſte 56 4,55 Mk., Liſte 639 65,10 Mk., Liſte 64 5,85 Mk.,
Liſte 65 8,00 Mk. Lſſte 85 2,60 Mk. Liſte 196 vom Sport

w.inters und des Weihnachtsfeſtes dringen ün nimdankend entgegen. We Parteiſekretariat dal Saliee

Für Parteizwecke gingen bei dem Parteiſekretariat folgendewillige Beiträge ein: Aus dem Halliſchen 19. Bignt 79 Mk.;

Die Döllnitz 46,63 Mk. Diſtrikt 9a, 1. Rate, 80 Mk.

r Seht d en z a ine ſernurg und Umgegend dur ahl un nterotVorwarte, 23,60 Mk. aus dem Diſtrikt 18, 8. Rate, 91,40 Mk.

aus dem Diſtrikt 8, 1. Rate, 11,15 Mk.

n ÄÜ. nßsceooeeusThüringer Schokoladenhaus -Verkaufsstellen: ERilenburg, Leip
Merseburg, Kleine Rittergasse 1 Bitterfeld Hallieschestrasse I7, es

zigeratrasse erstrasse In25 Torgan,
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